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Vaterland . 


Wild, grauſam, gefuͤhllos warſt du 
nie, ungebildet lange. Thereſie gab dir die 
erſte Bildung — Joſeph wird dir die volle 
kommene Erziehung geben. — Welche Macht 
der Erde gleicht dir, wenn dein Geiſt dei⸗ 
nem Muthe deinen Kraͤften entſpricht! 


Inhalt. 


Einteitung. | 
Möglichkeit einer Erziehungswiſ⸗ 
ſenſchaft. 
W des Christen, und Buͤr⸗ 
gers. 
Abhandlung. Mittel zur Vervollkom⸗ | 
nung der Erziehung. - 
Erſter Theil. Erziehungsart. 
Allgemeine Ruͤckſichten bei der 
Erziehungsart 
Auf das ſchicklichſte Alter zur 
Erziehung 
Auf den 3 
Auf die Seele. 


„ m 


Ina t. 


Auf die Verſchiedenheit der 
Staͤnde, und Geſchlechter. 


au er Stuffenjahre des Kin⸗ 9 5 


dr 1 Wirkſamkeit der Be⸗ 
Johnungen und Strafen. 
Auf die Einrichtung der Lehr⸗ 
ö bücher. | 
Verſchiedene Gattungen der Er⸗ 
ziehungsart. | 
Erſte Spalte. Erziehungsart 
zu Hauſe. | 


Vorerinner ungen. 


Erziefungsart im 9 5 
Stuffenraume. RR 
Erziehungsart im zweiten 
Stuffenraume. 
Erziehungsart im dritten 
Stuffenraume. 
Hauptſaͤchlich fur Knaben. 
Bildung der niedern See⸗ 
lenkraͤfte. 
der Vernunft. 
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J n h a l r. 
Bildung des Willens. 
Bildung des Koͤrpers. 
Fur Mädchen. Züge zur 
weiblichen Erziehung. 
Zweite Spalte. Erziehungs⸗ 
art der Waiſen. 


Vorerinnerungen. 


Erzziehungsart im erſten 
Stuffenraume. | 
Erziehungsart im zweiten 
Stuffenraume. 
Fuͤr die edeln Kinder, 
und Koſtgaͤnger des 
Staates. e 
Fuͤr die gemeinen Kinder 
des Staates. 
Erziehungsart im dritten 
Stuffenraume. Ä 
Fuͤr die Knaben. 
Fuͤr die Koſtgaͤnger des 
Staates. 1 
Fuͤr die edeln Soͤhne des 
Staates. 
Ü 


In bal t. 
Fuͤr die gemeinen Soͤhne 
des Staates. | 
Fur die Maͤdchen. 
Eine kleine Schutzrede 
zum Beſten der Maͤd⸗ 
chen. | | 
Für die Koſtgaͤngerin⸗ 
nen, und edeln Toͤch⸗ 
ter des Staates. 


TFuͤr die gemeinen Toͤch⸗ 
tier des Staates. 
Dritte Spalte. Erziehungs⸗ 
art in oͤffentlichen Schulen. 


Vorerinnerungen. 


Erziehungsart in gemeinen 

Schulen. 
Lehrgegenſtaͤnde. 
Lehrbücher: 
Lehrmethode. 
Schulzucht. 


Er⸗ 


Inhalt. 
Erziehungsart in Kunſt⸗ 
| 2 den en der 


In en Akademie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. a 


Erziehungsart in gelehrten 
Schulen. 
In philologiſchen Kolle⸗ 
gien. 5 


Lehrgegenſtaͤnde. 
Lehr methode. 
In Univerſitaͤten. 
en Theil. Bildung der Lehrer. 


Vorerinnerung. 


Bildung der Lehrer fuͤr gemei⸗ 

ne Schulen. 

Bildung der Lehrer fuͤr Kunſt⸗ 
ſchulen. | 


Bildung der Lehrer für gelehrte 
Erziehung. 
Driiter Theil. Oeffentliche Er⸗ 
ziehungsaufſicht. 
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Vorerinnerung. 


Von dem Erziehungshofrathe. 
Von der Erziehungskommiſſion. 
Von dem Erziehungsdirektor. 


Von dem Lehrer der Erziehungs⸗ | 
kunde. | 


Von den Schulauſſehern. 


Ein⸗ 
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Einleitung. 


V 


Möglichkeit einer Erziehungswiſ⸗ 
de ſenſchaft. | 


Die Bildung des Menſchen zu ſeiner 
Gluͤckſeligkeit iſt der Inbegriff der Er— 
ziehung. Der Erziehungszweck iſt alſo 
die Gluͤckſeligkeit des Menſchen. 


Der Menſch iſt hienieden, und jen⸗ 
ſeits des Grabes einer Gluͤckſeligkeit faͤ⸗ 
hig. Die zeitliche, und ewige Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit gewaͤhret ihm die Beobachtung 
der bürgerlichen, und Religionsgeſetze. 
Was kann nun der Grundſatz der Er⸗ 
ziehung ſeyn „als die moͤglichſte Vervoll⸗ 
kommnung des Meuſchen zur Ausuͤbung 
ſeiner Pflichten? 2 


Die Lebrſaͤtze der RER koͤn⸗ 
nen alſo nach einem Zwecke geordnet, 
zu einem feſtgeſetzten Grundſatze zuruͤck⸗ 
gefuͤhret werden, und es iſt eine Erzie⸗ 
bung wa en moͤglich. 


Mächten des en, und Bur 


Der Fr wilt mit einem un⸗ 
laͤugbaren Triebe zur Geſelligkeit geſchaf⸗ 
fen. Sein Heil hat ihn zum Chriſten, 
und Buͤrger beſtimmt: er hat alfo chriſt— 
liche, und buͤrgerliche Pflichten zu erfuͤl⸗ 
len. Die chriſtlichen ſind goͤttlichen, die 
buͤrgerlichen menſchlichen Urſprunges; 
dieſe koͤnnen jene nicht aufheben, ſie duͤr⸗ 
fen aher dieſelben naͤher beſtimmen, oder 
erweitern, gleichwie das chriſtliche Ge⸗ 
ſetz das natuͤrliche beſtimmte, und ex⸗ 
weiterte. 

Die 
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Die vereinten allgemeinen Pflich⸗ 
ten des Chriſten, und Buͤrgers heißen: 
Liebe Gore über alles, und den Staat, 
oder das ſichtbare Haupt deſſelben, den 
Monarchen, nach Gott am meiſten. Lıes 
be alle Menſchen, doch deine Mitbürger. 
mehr als Fremde. Suche dein Beſtes, 
doch das Allgemeine mehr, als dein Ei: 
genes. 

Aber Buͤrger muͤſſen genaͤhret, ver⸗ 
theidiget, geordnet, und vermehret were 
den: jeder Staat umgreift alſo drei Haupt⸗ 
ſtaͤnde, und zwei Geſchlechter, den 
Nähe: Wehr- und Verwaltungsſtand, 
Maͤnner, und Weiber. Jeder Stand, 
jedes Geſchlecht hat folglich auch beſon⸗ 


dere, ihm eigentliche Pflichten aus⸗ 
zuuͤben. 


Abhandlung. 


Mittel zur Vervollkommnung der Er⸗ 
zdiehung. 


Zur Ausuͤbung der Pflichten des 
Chriſten, und Buͤrgers werden gewiſ— 
fe Kräfte, und Fähigkeiten vorausges 
ſetzet, die nur eine wohlchätige Aus⸗ 

bil⸗ 
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bildung verleiht. Es iſt alſo eine zweck⸗ 
maͤßige Erziehungsart nothwendig. 0 


Sehr wenige Menſchen bilden ſich 
ſelbſt zu dem, was ſie ſeyn ſollen; der 
groͤſte Theil derſelben muß alſo durch an⸗ 
dere gebildet werden. Aeltern haben die 
natürliche Pflicht der Erziehung ihrer 
Kinder: der Staat hat die buͤrgerliche 
Pflicht der Vorſorge fuͤr dieſelben. Nur 
wenige trifft das Gluͤck von Aeltern die 
zweckmaͤßige Erziehung zu erhalten: al⸗ 
ſo muß der Staat fuͤr die Bildung des 
groͤſien Theils derſelben ſorgen. Der 
Monarch iſt bei uns die Stimme des 
Staates; er allein kann den Erziehungs— 
loſen nicht die Bildung ertheilen, er 
muß ſie andern vertrauen; er darf ſie 
nur Wuͤrdigen vertrauen: Wuͤrdige wer⸗ 
den nicht immer gefunden, nicht in hin⸗ 
reichender Menge gefunden, nicht im⸗ 
mer erkannt Es muͤſſen alſo Erzieher 
gebildet, und gepruͤfet werden. 


Erzieher, fo gut fie immer gebil⸗ 
det werden, bleiben Menſchen, bleiben 
menſchlicher Irrungen faͤhig: der Mo⸗ 
narch kann nicht allgegenwaͤrtig ſeyn. Es 
wird alfo eine unmittelbare Erziehungs 
aufſicht erfodert. Er⸗ 


NN 13 


5 a Er ſte * Th k | . 


Erziehungsart. 
Allgemeine Ruͤckſichten bey der Erzie⸗ 


bungsart. 


Mice ſind gut, Welche zum Zwecke 
fuͤhren: jene ſind beſſer, welche geſchwin⸗ 
der, leichter, ſicherer, — jene ſind die 
beſten, welche am naͤchſten, leichteſten, 
ſicherſten zum Zwecke führen: es giebt 
alſo gute, beſſere, und eine beſte Erzie⸗ 
bungsart, oder Methode. 


17 Wohlthaͤtige Weiſe ee gute 
Methoden; der fpärere Forſcher pruͤfet 
dieſelben, und waͤhlet die beſſere. Die 
Erfindung der beſten Methode waͤre das 
Werk eines Gottes; wer anderer übers 
ſieht alle mögliche Vollkommenheiten? 
Wer anderer beſitzt die Macht die ſelben zu 
verbinden? g 
Die 


14 — 


Die Methode, die die Bildung bes 
Körpers, und der Seele zum Gegerſtan⸗ 
de hat, die die Faͤhigkeiten des Men⸗ 
ſchen im ſchicklichſten Alter, nach den 
Beduͤrfniſſen der verſchiedenen Staͤnde, 
und Geſchſlechter, nach der natuͤrlichen 
Fortſchreitung der Stuffenjahre, nach 
zweckmaͤßig eingerichteten Lehrbuͤchern bes 
arbeitet — die Methode, die ſich der 
Belohnungen, und Strafen nach der 
Natur der Wirkſamkeit derſelben bedie⸗ 
net, fuͤhret geſchwinder, leichter, ſiche⸗ 
rer zum Zwecke, als die entgegengeſetz⸗ 
ten, und iſt folglich eine Tray 3 


Nückſcht auf das aan Alter zur 
Erzieh . 


Der rohe Klotz if jeder Geſtalt faͤ⸗ 
hig; der Meißel des Kuͤnſtlers wird ihn 
eben ſo wohl in einen Sokrates, als in 
den Prieſter Anitus zu verwandeln wiſ⸗ 
ſen. Weſen, die noch gleichſam im un⸗ 
geordneten Klumpen liegen, deren Koͤr— 
per noch weich, und biegſam, deren 
Seele noch keine Neigung beherrſchet, 
nehmen die erſten ee und Fer⸗ 


tig⸗ 
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tigkeiten zur Natur. Wann koͤnnen al⸗ 
fo die Grundfaͤhigkeiten, und Neigun⸗ 
gen des Menſchen glücklicher entfaltet, 
und geleitet werden, als in der Dams 
deſſelben? 


Ruͤckſicht auf den Körper. 


Der Körper iſt inner- und aͤußerli⸗ 
chen Vollkommenheiten faͤhig. Geſund⸗ 
heit, Staͤrke, gehoͤren zu den inner— 
lichen, Richtigkeit der Sinne, Gelenkig⸗ 


keit 5 den aͤußerlichen Vollkommen⸗ 
heiten deſſelben. 


Alle Staͤnde, und Geſchlechter er⸗ 
heiſchen Geſundheit, Richtigkeit der 
Sinne, in Fa ebenen Grade Staͤr⸗ 
ke, und Gelenkigkeit: es ſoll alſo der 
Koͤrper des Menſchen gebildet werden. 


Ruͤckſicht auf die Seele. 


Das bee der Erkenntniß 1 
Erinnerung, Fame, und des 
Ver⸗ 
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Verlangens ſind die Grundkraͤfte der 
menſchlichen Seele. Dieſe verwandeln 
ſich nach ihrer Ausbildung in Vernunft, 


und Willen: : jedes einzelne Vermoͤgen 


aber in eine hoͤhere Kraft; die Erkennt⸗ 
niß in Verſtand, die Erinnerung in Ge⸗ 
daͤchtniß, die Aufmerkſamkeit in Tiefs 
oder Scharffinn, das Verlangen in Lei— 
denſchaft. Jene ſind unter den niedern, 


dieſe unter den höhern Seelenkraͤften be⸗ 


kannt. h 


# 

Der Chriſt, alle Stände ,und Ger 
ſchlechter erheiſchen Aufklärung der Ver⸗ 
nunft, Guͤte des Willens, und Beherr— 
ſchung der Leidenſchaften: es ſoll alſo 


die Seele 25 Menſchen gebildet werden. 


Rückſicht auf Verſchiedenheit der 
Staͤnde, und Geſchlechter. 


Da die Vollkommenheiten des Koͤr⸗ 
pers, und der Seele jedem Stande, 
und Geſchlechte noͤthig, oder hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich ſind: ſo trifft die Grunderziehung 


| deſſelben groͤſtentheils überein, und die 


Verſchiedenheit liegt nur im Grade der 
Ausbildung. Maͤnner, beſonders der 
N un⸗ 
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untern Klaſſen des Naͤhr- und Wehrſtan— 
des e fordern mehr koͤrperliche Stärke, 
als Weiber, oder der Verwaltungsſtand: 
Weiber, die niedern Klaßen des Naͤhr— 
und Wehrſtandes beduͤn fen einer gerin⸗ 
gern, die obern des Nahe und Wehr⸗ 
die niehern des Verwaltun. ge ſtandes ei⸗ 
ner höheren, die oberſten Klaſſen des Wehr- 
und Verwaltangsſtandes der nacht möge 
lichen Auftlärung. 


Das ſanftere Geſchlech hat uͤber⸗ 
haupt von den beſondern Pflichten nur 
jene der Gattinn, Mutter, und Haus⸗ 
flau auszuüben: aber der Stand, die Den⸗ 
kensart des Mannes erweitern den Pflicht⸗ 
kreis; als Gattin ſoll ſie ſeine liebreiche 
Sefähitinn Gehilfinn, fein Fißefter Troſt, 
ſeyn; als Mutter nimmt ſie Theil an der 
Erziehung ihrer Kinder; als Hausfrau 
ordnet ſie der Familie innerliche ee 
genheiten. 


Rückſcht auf die Stuffenjae des 
| Kindes. 


Die Natur erlaubet i in Entwicklung 
der Fähigkeiten, und Meugungen eben fo 
B wenig 
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wenig, als in andern Bewegungen einen 
Sprung; die ſchlafenden Geiſteskraͤfte ers 
wachen, werden wirkſam, und erweitern 
ſich. f | 


Das erſte Stuffenjahr des Kindes 
iſt das Alter des Saͤuglings; in dieſem 
iſt es faſt nur Pflanze: aber eine Pflan⸗ 
ze, die in verſchiedene Himmelsgegenden 
verſetzet werden — die unter den eiſich⸗ 
ten Polen, unter der brennenden Zone, 
unter den gewaltſamſten Abwechslungen 
des Dunſtkreiſes aufrecht ſtehender Ana» 
be insbeſondere iſt eine Pflanze, die 
dem Staate zum Wehrbaume aufwachſen 
ſoll. Wird es alſo nicht zutraͤglich ſeyn 
ſchon den Saͤugling mit Hitze und Kaͤlte 
bekannt zu machen? 


Die zweyte Stuffenzeit begraͤnzet 
ungefaͤhr das ſechſte Jahr. Dazwiſchen 
ſammelt das Kind bey unſtaͤter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verworrene Begriffe, fuͤhlt eine 
dunkle Erinnerungskraft, und iſt groͤſten⸗ 
theils bloß Thier: aber ein Thier, das 


kuͤnftig nicht feinem Triebe, ſondern den 


Leitung der Vernunft, und Religion, der 
Leitung anderer gehorchen — der Kna⸗ 
ER | be 


be insbeſondere iſt ein Thier, das dem 
Staate willig, und unverdroſſen ſeinen 
laſtbaren Ruͤcken bieten ſoll. Das Kind 
muß alſo ſchon in dieſem Alter abgehaͤr⸗ 
tet, zum Gehorchen, Dulden, Entbeh⸗ 
ren gewoͤhnet werden. 


Der dritte Stuffenraum dehnet ſich | 


durch die übrigen jugendlichen Jahre. 
Das Kind ſchwingt ſich nun in die lich⸗ 
tere Sphaͤre des Menſchen, berichtiget, 
vermehret ſeine Begriffe, bergleicht 5 
ſchließt: aber es iſt nicht beſtimmet in 
Höhlen, Kluͤften, ſondern in büͤrgerli⸗ 
cher Geſellſchaßt durch die ſanften Ban⸗ 
de des Chriſtenthums verbruͤdert zu leben- 
Es ſoll alſo die Pflichten des Chriſten, 
und Buͤrgers kennen, es ſoll geſchickt, 
und geneugt gemacht werden ME zu 
erfuͤllen. 


Ruͤckſicht auf die Wirkſumkett der Be⸗ 


lohnungen, und Strafen. 


Das Triebwerk unfrer Handlungen 
ſind Belohnungen, und Strafen. Die 
vollkommenſte Geſetzgeberin, die Natur, 
hat allen Dandlungen ſuͤße, oder bittere 
Folgen weislich eingeflochten: aber die 

2 Wirk⸗ 


2 
Wirkſamkeit der ſelben iſt nach iin em wohl: 
thaͤtigen Plane meiſtens langfam, und 


wird nicht ſelten durch Unwiſſenheit, und 
Irrthum mißkennet; deswegen verknuͤ⸗ 


pfen die menſchlichen Geſetzgeber mit den 


wichtigſten aͤußerlichen Handlungen — 
nur dieſe liegen inner den Graͤnzlinien 
unſrer Beurtheilung — willkuͤrliche Be⸗ 
lohnungen, und Strafen. Da wir die 
Bindfaͤden zwiſchen Handlungen, und 
ihren natürlichen Folgen weder zerreiſ— 
ſen, weder enger fh il ber i. 9 koͤn⸗ 
nen, noch wollten: fo iſt hier in Ruͤck⸗ 
ſicht der Erziehung wenig zu vernuͤnfteln, 
als daß der Jugendfuͤhrer die oͤfters dun⸗ 
keln Folgen mit lebhaften Farben beleuchte. 


| Die willkuͤrlichen Belohnungen, 
oder Strafen wirken entweder auf den 
Koͤrper, oder auf die Einbildungskraft. 
Die bürgerliche Geſetzgebung bedienet ſich 
nicht ſelten koͤrperlicher Uebel zur Ver— 
ſtimmlung, oder Vertilgung des Ver— 
brechers: die Erziehung hat nur die Beſ— 
ſerung des Strafbaren zum Zwecke Die 
koͤrperlichen Strafen alſo, da ſie faſt im⸗ 
mer dem Zoͤglinge, oder wenigſten einem 
Theile deſſelben ſchaden; dem wir doch 
nur 
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nur nutzen wollen — da ſie ihn nur 
zum kuͤnftigen Staats verbrecher abhaͤrten, 
koͤnnen nicht der Gegenſtand unſrer Un- 
terfuchungen ſeyn. Aber auch die blos 
koͤrperlichen Belohnungen ſollen verach— 
tet werden; damit nicht ſchon die Ju⸗ 
gend bethoͤret werde, Wolluſt als das 
hoͤchſte Gut des Menſchen zu betrachten. 


Selbſt die Uebel, womit der Er⸗ 
zieher die Einbildungskraft beaͤngſtiget, 
find kaum feinen Abſichten guͤnſtig; denn 
uͤberhaupt alle willkuͤrlichen Strafen, ſie 
moͤgen durch den Koͤrper, oder durch die 
Vorſtellungskraft den Willen beſtimmen, 
laſſen dem Kinde, das den edeln Beweg⸗— 
grund derſelben nicht ergruͤndet, den ger 
faͤhrlichen Wahn zuruͤck, fein Mentor fey 
der Tyrann ſeiner Empfindungen — und 
es verſchließt ſein Herz. 


Wenn aber der Scharfſinn deſſelben 
bittere Folgen mit gewiſſen Handlungen 
ſo zu verſtricken weiß, daß ſie natuͤrlich 
und nothwendig zuſammenzuhangen ſchei⸗ 
nen: ſo koͤnnen nicht nur die eingebilde⸗ 
ten Strafen, ſondern ſogar die minder 
ſchaͤdlichen koͤrperlichen mit Vortheil an⸗ 
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gewandt werden. Doch find die ange⸗ 
nehmen Empfindungen nach der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, gluͤcklich zu ſeyn, 
feine wahren Beweggründe zue Tugend. 
— Die Belohnungen, die die Einbudungs⸗ 
kraft begluͤcken, ſollen mit je freygebi⸗ 
gerer Hand ausgetheilet werden, je uns 
erſchoͤpflicher dieſe Macht des Lehrers iſt. 


Rückſicht auf die e en ber 
Ä Lehrbücher. | 


Beym Unterrichte werden die Pfich⸗ 
ten mit ihren Vorkenntnißen in Ver⸗ 
bindung gebracht, zur leichtern Mittheis 
lung, beſonders bey der öffentlichen Er- 
ziehung, und zur ſtaͤten Erinnerung in 
Lehrbuͤchern verwahret. Dieſe Lehrbuͤ⸗ 
cher ſollen ſich die Schuͤler beyſchaffen 
koͤnnen; ſie ſollen dem Lehrer zum Leit⸗ 
faden, dem Lehrlinge zur Heftung der 
Aufmerkſamkeit dienen; fie follen alle nos 
thigen, viele nuͤtzlichen Kenntniſſe ums 
fangen; folglich muͤſſen ſie wohlfeil, kurz, 
era und Bine! ſeyn. | 


Ver⸗ 


— 
Verſchiedene Gattungen der Erzie⸗ 


hungsart. 


Kinder haben das Recht ihre Er⸗ 
haltung, und Erziehung von Aeltern, 
oder vom Staate zu fodern. 


Werden Kinder von Aeltern un⸗ 
mittelbar, oder mittelbar genaͤhret, und 
erzogen; ſo erhalten ſie die Erziehung 
zu Hauſe. 


Werden Kinder von Aeltern weder 
genaͤhret, noch erzogen, oder gar zweck⸗ 
widrig erzogen, ſo beſorget der Staat 
die Erziehung der Waiſen. 


Werden Kinder von Aeltern zwar 
genaͤhret, aber nicht erzogen; fo befors 
get der Staat ihre Erziehung in Schulen. 


erte Spalte. 


Chichüngent zu. Haufe. 


Vorerinnerungen en 


Pfhanzen, Thiere L e ſich wie 
der Menſch. Erzeugen iſt noch keine 
Wohlthat der Aeltern; es iſt blos Wohl⸗ 
that des Schoͤpfers, der dieſen thieri⸗ 
ſchen Trieb der Natur des Menſchen 
eingeaͤtzet hat. Aeltern erhalten erſt An⸗ 
ſpruch an die Dankbarkeit ihrer Kinder 
durch die Erzießung. 


Die Erziehung 10 Hause verdient 
vor den uͤbrigen Arten den Vorzug, wenn 
ſie von klugen Aeltern, oder einem wei⸗ 
fen Freunde, der ein aufrichtiger Frrund 
des Lehrlings iſt, geleitet wird. Mehr 
als jede andere vor fruͤher Verfuͤhrung 
geſichert, kann ſie die Bildung des Koͤr. 
pers am vollſtaͤndigſten bearbeiten, wen⸗ 
det ſich am leichteſten nach den Faͤhig⸗ 

keiten, 
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keiten, beobachtet am ſchaͤrfſten die We 
gungen des Zoͤglings. Selbſt den Sporn 
der Aneiferung, den Zauber geſelliger 
Tugenden — eigenthuͤmliche Vortheile 
der Öffentlichen Erziehung — wird der 
Scharfſinn des Erziehers auf andere Wei— 
‚fe zu verſchaffen wiſſen. 


Zu Hauſe geſchieht die Erziehung 
entweder durch Aeltern ſelbſt, wenigſtens 
zum Theile oder durch) gedungene Erzie— 
her. Die erſten zwo Stuffenzeiten der 
Kindheit befinden ſich faſt allgemein im 
Schooſe der häuslichen Erziehung. Die 
würdigſten Mütter zählten von jeher die 
Pflege derſelben zu ihren heiligſten Vor⸗ 
rechten — Gluͤckliches Jahrhundert, in 
dem es in jeder Familie ſo eine Mutter 
gabe! Die Erziehung im dritten Stuf⸗ 
fen aume iſt gröſtencheils nur das guͤn⸗ 
ſtige Geſchick der hoͤhern Klaſſen der 
Staͤnde; denn die wenigſten Vater has 
ben Fähigkeit, oder nehmen ſich Muſſe 
zu ihrer Vaterpflicht: nur wenige haben 
Vermoͤgen und Willen einen Eiziehungse 
f. eund wuͤrdig zu belohnen. 


5 Be⸗ 
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Bedarf es einer Usterſuchn g bs | 


man von Aeltern oder faulen Mietlingen 
einen gluͤcklichern Erfolg erwarten kann? 
Darf man hoffen, daß Leute — tauſend 
gegen einen gerechnet — die Gewinne 
ſucht, Hunger, Verzweiflung uͤberredet, 
zu ſcheinen ihrer ſelbſt vergeſſen zu ha⸗ 
ben, dem Triebe zum Vergnuͤgen, dem 
maͤchtigen Triebe ſelbſt Vater zu werden 
zu entſagen — daß Leute, die vor ſich 


nichts, als muͤhevolle Pflichten, genau 
geſchieden von den lohnreichen Freuden 


der Erzeuger, hinter ſich meiſtentheils 
nur ein abgehaͤrmtes, darbendes Alter 
herannahen ſehen, die Stelle der Ael⸗ 


tern bey einem Kinde erſetzen ſollen, fuͤr 


das ihnen ihr Herz nicht ſtaͤrker ſpricht, 


als fir jedes andere, vielleicht noch lei⸗ 


fer, wenn dieſes hilflofer iſt. Wenig⸗ 
ſtens die Bildung des Herzens ſoll ein 
unuͤbertragbares Geſchaͤft UERARE CODE 
Aeltern ſeyn · 


Ei ehungsart im erſten Stufe 


raume 


. 


Die Erziehung des erſten Stufen ⸗ 


raumes hat blos den Koͤrper zum Ge— 
gen⸗ 
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genflande denn die Seele iſt gleichſam 
eine todte Kraft: aber der Körper ſelbſt 
iſt kaum einer andern Vollkommenheit 
faͤhig, als der Geſundheit. welche je⸗ 
dem Stande, jedem Geſchlechte gleich 
es iſt. 


Geſundheit it der Zustand jenes 
Koͤrpers, in dem alle Theile zweckmaͤ⸗ 
ßig verbunden find, und genau ihrer Des 
ſtimmung entſprechen. Dies ift der Zu⸗ 
ſtand des werdenden Menſchen — doch 
empfaͤngt ihn der Arzt beym Eintritte 
in die Welt, und begleitet 55 bis zum 
Grabe. 


Die Geſundheit kann durch inner⸗ 
und aͤußerliche Urſachen zerruͤttet, und 
verwuͤſtet werden. Die innerlichen kom⸗ 

men beym Kinde in keine Betrachtung; 
ſie ſind der Natur meiſtens angedichtete 
Gebrechen — wir ſetzen eine ordentliche 
Zeugung voraus; dieſe darf bey ſo we⸗ 
nigen Ausnahmen billig vorausgeſetzet 
werden, — Die aͤußerlichen find haupt; 
ſaͤchlich, ſchaͤdlicher Genuß, die Unbilden 
der ia ploͤtzliche W der 

Waͤr⸗ 
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Wärme, und Kälte, ee Ver, 
ſtimmlung. | 


Die Bruſt des Weibes iſt bey Mens 
ſchen und edlern Thieren die natürliche 
Nahrungsquelle des Juͤngſtgebornen. 
Nur ſehr wenigen, oder keiner der Muͤt⸗ 
ter haͤtte die Natur dieſe Wohlthat ver⸗ 
ſaget, wenn ſie Toͤchter der Natur ge⸗ 
blieben waͤren. Die geſunde Bruſt der 
Saͤugenden muß dem Kind die gedeih⸗ 


lichſte Nahrung kochen 


Vor der Geburt lebte das Kind in 
einer warmen Sphaͤre; es kam in eine 
Welt in der Hitze, und Kaͤlte wechſelt. 
Es muß nun Kälte fühlen lernen. Hitze, 
und Kaͤlte graͤnzen in einem gewiſſen 
Grade zuſammenz der unterſte der Waͤr⸗ 
me graͤnzt an den unterſten der Kaͤlte. 
Das Gefuͤhl des Kindes ſteige mittels 
der Baͤder bis zum unterſten der Wär: 
me hinab, und bis zum Grade des Eals 
ten Waſſers hinauf, damit nicht ſchon 
das Waſſer der Taufe feine Nerven zu: 
heftig erſchuͤttere, und ſeine Gedaͤrme 
zecreiße. | 


Den 
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Den Wachs thum des Körpers bes 
foͤrdern einfache, den Verdauungskraͤf⸗ 
ten angemeſſene Nahrung, friſche Baͤ— 
der, Freyheit der Glieder ſich auszu⸗ 
dehnen, leichte Bewegung. Wozu den 
dicken, zaͤhen, die Abſonderungskanaͤle 
verkleiſternden Mehlbrey? Wozu Feſſel 
fuͤr Haͤnde und Fuͤſſe — die Einkerkerung 
des ganzen Koͤrpers? Der Gefangene 
entweicht nicht; ſeine Fuͤſſe verſagen ihm 
die Flucht, ſeine Kraͤfte ſogar die Wen⸗ 
dung des Hauptes um den haͤufigen 
Schleim abzuleiten. Allein der ſparſa⸗ 
me Gebrauch der Wiege kann, beſon— 
ders die erſten Monate nicht ſchaͤdlich 
ſeyn; uͤbrigens iſt das Kriechen auf dem 
Boden vorzuziehen; weil es jedem ein- 
zelnen Gliede mehr Bewegung, und Aus- 
dehnung verſchaffet. Unter den Voͤlkern, 
die man wilde zu nennen beliebet, und 
unter den uͤbrigen Thieren findet man 
kaum Spuren des Mißwachſes, der bey 
Europens geſitteten Voͤlkern faſt jede 
Familie brandmarket; denn die Jungen 
jener werden unter dem Schutze der Na⸗ 
tur gezeuget, genaͤhret, und unter dem 
Schutz derſelben wachſen ſie auf. 


Das 


Das Loos der Zerſtoͤrung trift 
endlich alle zuſammen geſetzten Weſen: 


folglich auch den Menſchen. Wuͤthende 
Elemente arbeiten an feiner Aufloͤſung; 


unter ſeinen Fuͤſſen drohen Ungeheuer, 


. 


verborgene Schluͤnde; über feinem Haupt 


hängt der Blitz des Himmels. Wer will 
in dieſem ewigen Kampfe ſiegen? Die 
Klugheit des Menſchen weiß zwar man— 
che dieſer Uebel theils abzuwenden, theils 
zu entkräften; denn die Kunſt desſelben 
hat oͤfters Flüſſe e gedaͤmet, den Erd⸗ 
boden, die Luft gereiniget, den Blitz abs 


geleitet: aber ſie hat auch ſeine Gefah⸗ 


ren unendlich vermehret. Jeder Werk 
zeug der Bequemlichkeit, und Sicherheit 


wurde auch ein Werkzeug der Verſtimm⸗ 


lung, oder gar des Todes Hauptſaͤch⸗ 
lich dieſe ſelbſt gefchaffenen Gefahren muß 
Vorſicht der e, vom meg 
entfernen. 


Erzichungsart im Enten Sf | 


raume. 


Der Koͤrper iſt auch 5 der Haupt⸗ 
ſtoff der Erziehung im zweyten Stuffen— 
raume: aber es iſt ein Koͤrper 15 dem 

e⸗ 
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Geſundeit lacht, welcher der inner⸗ und 
aͤuſerlichen Vollkommenheiten faͤhig it, 


Leichte Nahrung, ordentlicher Wachs⸗ 
thum, Ebbe, und Fluth der Witterung, 
und Jahrszeiten, uͤberhaupt geſunde Saͤf⸗ 
te haben ſchon den Knochen, und Muſ⸗ 
keln des Kindes fo viel Feſtigkeit, den 
Nerven ſo viel Staͤrke gegeben, daß es 
ſich willkuͤrlich zu wenden, mit Hilfe 
der Haͤnde, und Fuͤſſe zu waͤlzen, und 
ſchleppen vermag. Bald verſuchet es 
auf den naͤmlichen Werkzeugen zu ſtei⸗ 
gen, ſich zu heben, und nach vielen un⸗ 
gluͤcklichen Verſuchen ſteht es, etwa ei⸗ 
nem Stuhle eingeklammert, mit ſchwan⸗ 
kenden Fuͤſſen im Triumpfe da. Der 
gluͤkliche Erfolg heißt es mehr verſuchen. 
Es umſchreitet Stuhl, Tiſch, Kaſten, 
die Waͤnde des ganzen Gemaches: es 
laͤßt ſich los, und waget den erſten Hels 
denſchritt — es faͤllt: aber es fälle wer 
der tief, noch ſchwer. — Bald gewinnt 
es wieder Muth; wieget die Richtung 
des Koͤrpers, ohne zu wiſſen, nach den 
Geſetzen des Gleichgewichtes, und erreicht 
endlich das, Ziel ſeiner kurzen Laufbah⸗ 
ne. — Was gleicht ſeiner Freude? Die 

Wan⸗ů 


Wange gluͤht, das Herz pocht, die reis 
zende Gefahr uͤberſtiegen zu haben, und 
floͤßt ihm Kuͤhnheit ein dieſen Gefahren 
kuͤnftig zu trotzen So fuͤhrt die Natur 
das Kind am freyen Gaͤngelbande, be⸗ 
feſtiget und ſtaͤrket ſeinen Gliederbau, 
und lehrt “ gehen, 


Die We Oberfläche des Körpers 
iſt mit Nerven durchwebete, die durch 
Beruͤhrung der Körper um uns her ers 
ſchuͤttert in der Seele verſchiedene Em⸗ 
pfindungen erzeugen, naͤmlich das Sehen, 
Hoͤren, Schmecken, Riechen, Fuͤhlen, 
in der engſten Bedeutung. Die Nerven 
dieſer Empfindungen find die aͤußerlichen 
Sinne, als das Aug, Ohr, der Gauz 
men, die Naſe, die ganze Oberfläche 
des Koͤrpers Die Sinne ſind die Werk— 
zeuge, die Seele iſt die Werkſtaͤtte der 
Empfindungen und Begriffe: Ungeuͤb⸗ 
te, unrichtige, falſch angewandte Sin⸗ 
ne erzeugen auch unrichtige und falſche 
Begriffe: ſie muͤßen alſo geuͤbet , und 
geſchaͤrfet werden. Unter den Sinnen 
berichtigen ſich Geruch, Geſchmack, und 
Gefuͤhl von ſelbſt in jedem geſunden Men⸗ 
fen: aber Aug, und Ohr, die vortref⸗ 

i 


lichſten derſelben, die den Menſchen mit 
den meiſten, wichtigſten Begriffen berei— 
chern, die ſich ſo oft wechſelweiſe aufklaͤ⸗ 
ren, oder vertreten, die zu buͤrgerlichen 
Geſchaͤften unentbehrlich ſind, muͤſſen die 
Gegenſtaͤnde der ſorgſamſten Ausbildung 
ſeyn. Das Aug ſoll in Entzauberung 
der optiſchen Taͤuſchungen, und in Aus 
genmaſſe geuͤbet werden; wozu ſelbſt ju⸗ 
gendliche Spiele, als Volant- und Bal⸗ 
lenſpiel, Werfen, Schießen nach einem 
Ziele, die Hand bieten Das Ohr, wels 
ches im Finſtern, und bey andern Gele: 
genheiten, den Dienſt des Auges erſe⸗ 
tzet, kann gleichfalls Entfernungen mef 
ſen, und durch der Jugend liebſte Spies 
le das Muchſen, Blindekuh, hauptſaͤch⸗ 
lich aber durch die Tonkunſt serhärfer 
Weben 


| Körperliche Gebe ge 605 die M N 
tel die Gelenkig -und Geſchmeidigkeit 
des Koͤrpers zu erlangen ſie muͤßen der 
| Erziehung je wichtiger ſeyn, da fie zugleich 
den Umlauf der Saͤfte betreiben, den 
ebenmaͤßigen Wachsthum befördern, den 
Körper abhärten , und in alle Theile 
Geſundheit, und u. ausgießen. Spie⸗ 
le 
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le, bey denen manchfaͤltige Wendungen; 

und Keuͤmmungen der Haͤnde, Fuͤſſe, 
und des ganzen Rumpfes gefordert 
werden, Spatziergaͤnge, auf denen man 
ungefaͤhr oͤfters von der Ungeſtummigkeit 
der Elemente leidet, und Wettrennen 
bey immer verlängerten Laufbahnen bes 
guͤnſtigen dieſe Vollkommenheit des Koͤr⸗ 
pers. Freylich ſchicken ſich dieſe Uebun⸗ 
gen mehr fuͤr Knaben, als Maͤdchen, 
ſo lange Todenblaͤſſe, ein kleiner, bis 
zur Verzweiflung gepreßter, nicht zum 
Gehen, nur zum bewundern gebildeter 
Fuß, das eigentliche Kennzeichen erha⸗ 
bener Geburt des gnaͤdigen Fraͤuleins ift- 


Die Vollkommenheit des Koͤrpers 
iſt noch nicht die Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 
ſchen; denn nur die Seele fuͤhlt ſich gluͤck⸗ 
lich, aber fie iſt eine Bedingniß zu ders 
ſelben, ohne welche der Menſch hiernie⸗ 
den keine, oder nur eine Scheingluͤckſe⸗ 
ligkeit erlangen kann. Die Bildung des 
Koͤrpers ſchien bisher der einzige Ge⸗ 
ſichtspunkt der Erziehung: aber die See⸗ 
le des Kindes blieb nicht unbeſchaͤfftiget. 
Das Kind ſah ſich immer gezwungen 
ſeine Wuͤnſche, und eingebildeten 4 

niſ⸗ 
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niſſe zu unterdruͤcken; weil man nur die 
natuͤrlichen befriedigte. Es war weit 
vom Wahne entfernt, es ſey alles feis 
netwegen da; denn man hat ſeinem Ei⸗ 
genfinne kein Opfer gebracht. Es ems 
pfing die erſte Grundlage zur Tugend z 
denn man hat ſeinem Herzen die Liebe 
zur Ordnung eingefloͤßet. Es hatte Bes 
griffe geſammelt, und durch richtige Sin⸗ 
ne richtige Begriffe geſammelt; es hat⸗ 
te ſogar gewagt dieſe Begriffe zu ver— 
gleichen, zu vereinen, zu trennen, aber es 
hatte auch mehrere Trugſchluͤſſe gewaget; 
denn ſeine Geiſteskraͤfte lagen noch ge⸗ 
feßelt · | 


Eeztehungsart { im dritten Stufen 
raume. 
Hauptſaͤchlich für Knaben. 
Bildung der niedern Seelenkraͤfte. 


Die Ausbllbung der niedern See⸗ 
lenkraͤfte ſind der Hauptgegenſtand dieſes 
Stuffenraumes. Die niedere werden eh 
wirkſam, als die hoͤhern; denn fie find 
die Gaben des Thiers: fie muͤßen alſo 
eh bearbeitet werden. 


C 2 | Das 


Das Erkenntnißvermoͤgen erwachte 
ſchon im Saͤuglinge, ward immer wirk⸗ 
ſamer, bereicherte ſich mittels der Sin, 
ne mit unzähligen Begriffen , die den 
Grund zu ſeinem kuͤnftigen Gedankegge⸗ 
baͤude legen. 


Stark auf die Sinne e Ge⸗ 
genſtaͤnde weckten bald die Aufmerkſam⸗ 
keit im Kinde, und Beduͤrfniße, und 
Neugungen machten es auf den Vor— 
wurf ſeiner an- und unangenehmen Em⸗ 
pfindungen aufmerkſam. Gleichwie die 
Richtigkeit der Empfindungen von den 
aͤuſerlichen Sinnen abhaͤngt, fo hänge 
die Richtigkeit der Begriffe von der 
Aufmerkſamkeit ab. Das Kind ſoll die⸗ 
ſelbe heften lernen. Man frage es uͤber 
die mindeſten Umſtaͤnde des beobachteten 
Gegenſtandes; man halte es an denſel⸗ 
ben analytiſch zu zergliedern, und die 
Aufmerkſamkeit wird ſich gewoͤhnen bey 
Gegenſtaͤnden, Anfangs zwar nur bey 
angenehmen, zu verweilen⸗ 


Faſt zugleich mit der Aufmerkſam⸗ 
keit aͤuſerte ſich das Erinnerungsvermoͤ⸗ 
gen, und vervollkommnete ſich zum Ges 

| daͤcht⸗ 
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härhtniße. Dieſes Vermoͤgen ſoll in den 

Jahren, in welchen es ſo leicht Begrif— 
fe behaͤlt, und fo wenig von Leidenſchaf— 
ten geſchwaͤchet wird, geſenserg angeſtren⸗ 
get werden. 


Man werfe etwa in die erſten ſechs 

Jahre dieſes Raumes alle Gegenſtaͤnde, 
deren Erlernung weder Tief- noch Scharf: 
ſinn, ſondern nur Erkenntniß, Aufmerk— 
ſamkeit, und Gedaͤchtniß fodert. Da⸗ 
hin gehoͤren Sprachen, bey welchen der 
Uebergang zur naͤchſtverwandten, von 
der deutſchen zur engliſchen, franzöfifchen 
italieniſchen, lateiniſchen, griechiſchen ꝛc. 
beobachtet werde; die Geheimniße der 
Religion, die ohnehin nicht begriffen, 
nur geglaubet werden muͤſſen; die erſten 
Rechnungsarten; die Geſchichte mit ih— 
ren Hilfsmitteln, als Erdbeſchreibung, 
Zeit⸗Geſchlechts⸗-Wappen⸗Muͤnzkunde, 
jo weit fie Gedaͤchtnißwerk ſind; die Na⸗ 
tur und Kunſtgeſchichte, die Ton- und 
Zeichenkunſt, ſofern ſie nur Aufmerkſam⸗ 
keit heiſchen. 


Der Willen wird in dieſem Alter 
noch nicht durch Vernunft beherrſchet, 
E 3 und 


und eben deswegen iſt es noch nicht Wil⸗ 
len, ſondern nur Verlangen. Der Er— 
zieher hatte ſich immer beſtrebet ſeinen 
Zoͤgling duldſam zu bilden, ihn an wi⸗ 
drige Zufaͤlle zu gewoͤhnen, und ſeine 
Neugungen zu baͤndigen. Dieſer Grund— 
ſatz behält auch itzt fein Gewicht; alles 
wird fo geordnet, daß auf eine widerſin⸗ 
nige Handlung eine natürliche übie Em 
pfindung folge. | | 


Unter dieſen Uebungen BR 
ſich Vernunft, und Willen: aber die 
Vernunft hat noch nicht feſte Grundſaͤ⸗ 
tze genug um Wahrheiten ſtcher abzufols 
gern: der Willen ſtuͤtzet ſich noch nicht 
auf richtige Vernunft, um nicht mei⸗ 
ſtens von den Reizungen des Flittergu⸗ 
tes geblendet zu werden Deswegen laſ— 
ſet uns Vernunft und Willen verklaͤren. 


Bildung der Vernunft. 


Der Menſch ſoll denken lernen; 
dazu iſt er ſicherer, unwiderſprechlicher 
Grundſaͤtze benöthiget. Der allgemeine 
Theil der Mathematik enhaͤlt ſolche an⸗ 
zuſchauende Wahrheiten. Was ſinnen 
9 wir 


wir alſo die Aufbelterung der Vernunft 
mit Mathematik anzufangen? — Nun 
wirds heller! Nun dringt man leicht in 
die verdeckten Gaͤnge, die eh Finſterniß 
verbarg. Die Grundſaͤtze der Weſen⸗ 
und Geiſterlehre von Schulſpitzfindigkei⸗ 
ten, und Streitfragen ſorgſamſt gerei- 
niget, werden durchgedacht, die dreyerley 
Pflichten des Menſchen durch die Ver⸗ 
nunft gepruͤfet; die Wahrheit unſrer 
Offenbarung wird durch die Geſchichte 
beſtaͤtiget, den Vorurtheilen Fehde ange⸗ 
kuͤndiget, und den Irrthuͤmern mit mit⸗ 
leidigen Blicken ausgebeuget- Die Ges 
ſchichte die Fuhrerin des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, wird nicht mehr fluͤchtig durch⸗ 
gejaget, ſondern Schritt vor Schritt 
durchwandert; uͤberall wird Urſachen und 
Folgen nachgeforſchet; uͤberall der Zus 
ſtand, und die Geſetze des Vaterlandes 
verglichen. Die obenberichteten Gegen— 
ſtaͤnde werden erweitert, und mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit behandelt; der Styl durch freye 
Ueberſetzungen, Auszuͤge und durch Brief⸗ 
wechſel mit Buſenfreunden zur ungezwun⸗ 
genen, koͤrnichten Stärke gebracht. 


C 4 Bil 


Bilcung des Willens. 


Der Willen vervollkommnet ſich 
nach dem Maſſe der Aufklärung. Das 


Vermoͤgen zu begehren, und zu verab⸗ 


ſcheuen wuͤrde nie mißbrauchet, wenn 
die Vernunft geſchwind genug das Schein⸗ 
gut und uͤbel entſchleyerte: aber Leidens 
ſchaft reißet dem Bergſtrome gleich ge⸗ 
waltſam fort, und Gewohnheit verſchat— 
tet das innere Licht. O Juͤngling! kenn⸗ 
teſt du die Gefahren, die dich in ihrem 

Wirbel drehen, denen du dich mit heis 
terer Vorſicht kaum entwinden mürdeße 
unterdeſſen du dich ſinnlos hinwirfſt! Hier 
Klippen, dort Sandhuͤgel, unten die 
Schreckniße des Meeres, oben die Wut 
des Orkans; wie wirſt du Land errei— 
chen? Doch haͤngt an dieſer Fahrt dei— 
ne kuͤnftige Gluͤckſeligkeit! Unverletzet 
wirft du nicht entſchwimmen: wohl dir, 
wenn du dich retteſt, noch beſſer, wenn 
du deine Erhaltung wohlfeil erkaufeſt. 


Die Tugend, die Liebe zum Guten, 

hat für jedes, unberderbte Herz Zauber 

genug daſſelbe zu gewinnen; dem Ver⸗ 

RR des Sügen 9 hie eine Gott⸗ 
| heitz 


beit; denn fie ift das moraliſche Schöne ; 


— durch die Grunde der Religion ers 
ſeuchtet wird fie zur Pflicht, zur wobl⸗ 
thaͤtigen Pflicht des Menſchen; denn fie 
verewiget feine Gluͤckſeligkeit. Soll es 
wohl dem Jugendleiter ſchwer werden 


ihr liebenswuͤrdiges Bild dem noch un⸗ 


befangenen Buſen tief einzupraͤgen? 
Wuͤrden ihm nicht Abendbetrachtungen 
uͤber die Handlungen des durchgelebten 


Tages, wo er die Mine eines bekuͤmmer— 


ten Freundes, nicht eines ſtrengen Rich⸗ 
ters annimt, dazu die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit darbieten? — Aber Leidenſchaft, 
Hang zum Boͤſen! 


Leidenſchaften, die Ungewitter der 
moraliſchen Welt werden ohne Zweifel 
öfters erſcheinen, oͤfters Verwuͤſtungen 
anrichten: aber dann folget Stille — 
Dieſe heitern Zwiſchenraͤume ſind Ver⸗ 
nunft und Tugend geheiliget. Begier— 
den arbeiten im Finſtern, das Licht ver— 
ſcheuet ſie. Ziehet vom Scheingute den 
Schleyer, und es ſteht in haͤßlicher Ges 
ſtalt da! — Die Geheimnißſprache einer 


falſchen. Scham würde nur das Uebel naͤh— 


ren, und die dunkeln Begierden befluͤgeln. 
€ 5 Do - 
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Boͤſe Gewohnheiten ſetzen Fertig: 
keit böfer Handlungen voraus. Von 
Natur iſt niemand boͤſe, man wird es 
erfi-_ Geſtattete der Erzieher der Bos⸗ 
heit die Verſtaͤhlung ihrer Schnellkraft? 
Haben unangenehme Folgen, die natürz 
lichen Strafen, den Zoͤgling nicht vom 
Boͤſen zuruͤckgeſchrecket? — Genug er 
hat wirklich Hang zum Boͤſen; alle Beſ— 
ſerungsverſuche ſind mißlungen — nur 
noch einen! Man zerſtreue ihn, gebe 
ſeiner Neugung eine andere Richtung * 
ſchwaͤche fie ſtuffenweiſe, leite fie in eine 
verwandte, minder ſchaͤdliche Neugung 
ab, und endlich — erſticke man auch dieſe. 


Bildung des Körpers. 


Geſundheit, richtige Sinne, Ge⸗ 
lenkigkeit ſind Geſchenke der vorigen Zeit⸗ 
räume: in dieſem werden fie zur möge 
lichſten Vervollkommnung gebracht. Un⸗ 
ter den koͤrperlichen Vollkommenheiten 
machte Staͤrke die kleinſten Vorſchritte⸗ 
denn die haushalteriſche Natur verſagte 
dem Menſchen dieſe gefaͤhrlichen Waffen, 
eh die Vernunft ihn den ſichern Gebrauch 
derſelben gelehret hatte. Nun 8 

ie 


fie die unermuͤdete Aufmertfamtei des 
Erziehers. 


Thaͤtigkeit, Anſtrengung der Ner⸗ 
ven wurden ſchon von aͤlteſten Beobach⸗ 
tern als die Triebkraft der koͤrperlichen 
Staͤrke angeprieſen; neuere Beobach- 
tungen beſtaͤtigen dieſen Satz unwider⸗ 
ſprechlich. Selbſt Amerikens bloͤdere 
Menſchengattung war in den Gegenden, 
wo wildreiche Waͤlder zur Jagd einlu— 
den, wo minder freygebige Erde Bear⸗ 
beitung fodert, nicht mehr ſo ſchwach, 
und hinfaͤllig.“ Tanzen, Fechten, Sprin⸗ 
gen, Eisſchleifen, Baumklimmen, Schwim⸗ 
men, militaͤriſche Uebungen; bey wach“, 
ſenden Alter reiten, jagen, ohne Ruͤck— 

ſicht 


In the islands, where fourfooted animals whe- 
re both feu, and Small, and the earth yel- 
ded her productions almoſt ſpotaneously, the 
eonſtitution of the natives neither braced by 
the active exerciſſes of the chafe, nor invi- 
gorated by the labour of cultivation, was 
extremely feeble, and languid, On the con- 
tinent, where the foreſts abound with ga- 
me of various kinds, and the chief occu- 
pation of many tribes was to purſue it, the 
human frame acquired greater firmneſß. The 


hiftori of America. By Robertſon. Vol. II. 
Book IV. 


ſicht auf Sonnengluth oder Schneeflo— 
cken, wo Hunger und eine reine Quelle 

das magerſte Mahl wuͤrzen, wo Mat⸗ 
tigkeit in mancher Sommernacht unter 
einem Baume das ſanfteſte Lager bettet, 
Gaͤrtnerey, Handwerksverſuche verfchaf- 
fen der Jugend jene nervichte Staͤrke, 

die den Druck des menſchlichen Ungeme 
ches aufheben, und zurückpraͤlen. 


Der Juͤngling wird ſich nun zu ei⸗ 
ner Klaſſe von Geſchaͤften beſtimmen, 
und akademiſche „oder andere nuͤtzliche 
Reiſen — je beſſer wenn ſie zu Fuße ge⸗ 
ſchehen — oder meinetwegen empfindſa⸗ 
me, wenn er Hork iſt — und ernſte Be 
ſchaͤftigungen werden die Triebe daͤmmen, 
die ſich allgemach und fruͤher entwickeln, 
als ſie nach der politiſchen Verfaſſung 
befriediget werden ſollen. 


Fuͤr Mädchen. 
Züge zur weiblichen Erziebung. 


Und Fraͤulein Emilie? Sie hatte 
nebſt ihrer Mutter beyde Modeſprachen, 
und etwas Rechnen erlerner, ſich von 


der Goͤttlichkeit des Chriſtenthums uͤber— 
zeu⸗ 


zeuget, und neben den weiblichen Hand⸗ 
arbeiten öfters in den Guckkaſten der Na⸗ 
tur- und Menſchengeſchichte geſchauet; 
ſie hatte ihren Geſchmack zur Veredlung 
des Herzens verfeinert, und der Tons 
kunſt ihren unwiderſtehlichen Zauber ab- 
geborget. Itzt reiſet auch die wirchfchaft- 
liche Emilie, doch nur auf das Feld; 
fie beobachtet Aernte und Saat, beſu⸗ 
chet die Huͤrde, und kehret in die Kuͤche 
zurͤͤck, unwiſſend, wie ſehr das boͤſe Feuer 
der feinen Haut ſchade. Deſſen unge⸗ 
achtet hoffen wir bey etwas Zutrauen 
auf Maͤnnerverſtand, ſie findet einen lie⸗ 
benwuͤrdigen Gatten. 


— dÄ—;V' u 


Zweyte Spalte. 


Erziehungsart der Waiſen. | 
Vorerinnerungen 


Zu den Waifen zähle ich alle aͤltern⸗ 
und nahrungsloſe Kinder, alle die in den 
Händen ihrer Erzeuger die aͤußerſte Ge⸗ 
fahr des Verderbniſſes laufen. Unter 

i | jenen 


46 — — 


jenen, welche keine, oder was noch ſchlim⸗ 
mer iſt, Aeltern haben, die ihre Ver— 
gifter ſind, befinden ſich viele wohlhaben⸗ 
de. Dieſe, deren jährliche Einkünfte über 
tauſende abwerfen, koͤnnen unter der Auf 
ſicht ihre Verwandten einem eigenen Ers 
zie her uͤbergeben werden; die uͤbrigen wer⸗ 
den als Koſigaͤnger des Staates betrachtet. 
Die nahrungsloſen aber find im eigentlich“ 
ſten Verſtande Kinder des Staates; er iſt 
ihnen Erhaltung und Erziehung; ſie ihm 
aus Kinder und Buͤrgerpflicht alle moͤ. 
glichen Dienſte ſchuldig. Die Staats- 
wirthſchaft räch dieſe fo ſparſam als moͤg⸗ 
lich, die Staatsklugbeit fo vollkommen 
als moͤglich, um einſt die vollkommen⸗ 
ſten Dienſte zu erhalten, zu erziehen⸗ 


In jedem Lande giebt es ſo viele 
milde Stiftungen, daß der Staat, wenn 
fie zuſammengezogen, den Schluͤnden ent—⸗ 
riſſen, rechtſchaffen / und weiſe verwal⸗ 
tet wuͤrden, nur zu geringen Beytraͤgen 
aufgefodert wird. Von jeher hat es Men⸗ 
freunde gegeben, die die nackte, hilflo⸗ 
ſe Kindheit, als den wahren Gegenſtand 
ihrer Woyhlthaͤtigkeit anſahen. Werden 
dieſe Halbgoͤtter der Erde zu wirken auf⸗ 
bo ken, 
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hoͤren, wenn ihnen Jupiters maͤchtiger 
Beyfall winkt 2 | - 


| Erziehungsart im er Stuffen⸗ 


raume. 


Dien Gaͤugling druͤckt das 1 
ſte Loos, dem der Mutter Bruſt ent⸗ 
riſſen wird. Ohne phyſiſchen Gruͤnde 
zu unterſuchen, die in der gleichen ange⸗ 
meſſenen Miſchung der Saͤfte liegen, wo 
findet er das Weib, das ihm Bequem⸗ 
lichkeit, Ruhe, Geſundheit, ſelbſt Le⸗ 
ben opfert? Suchen wir doch dieſe Mir: 
leidenswuͤrdigen, die ſchon beym erſten 
Schritte in die Welt die eiſerne Ruthe 
ſchlaͤgt nach Kraͤften zu entſchaͤdigen! 
Ein oͤffentliches Zoͤglingshaus? Welche 
Schwierigkeiten! Groͤſtentheils aus dem 
Gefolge der Ausſchweifungen Gedungene, 
gegen eigenes Elend, gegen eigenes Blut 
Gefuͤhlloſe ſollen Pflegemuͤtter von viel⸗ 
leicht vier Zoͤglingen des Staates ſeyn; 
da jeder derſelben von gepreßter, unrei⸗ 
ner Luft vergiftet zwoer zaͤrtlicher Muͤt⸗ 
ter bedarf? — Dieſe Anſtalt wäre oͤf⸗ 
fentliche Verſchwendung ohne Frucht. 

Vertrauen wir dieſe Ungluͤcklichen lieber 

dem 


dem Schooſe ehrlicher Bauernweiber, 
die wohlhabenden meinethalben Bürgers, 
frauen: der Seelſorger des Ortes ſoll 
fie vertheilen, und ſchuͤtzen, Eine ge⸗ 
ringe Belohnung, die erſt zu reichen iſt, 
wenn der Pflegling geſund, und unver⸗ 
ſtimmelt ausgeliefert wurde, wird von 
der Saͤugenden die Mutterſorge erkau— 
fen, dem Saͤugenden unter laͤndlichen 
Himmel bey rauherer Lebensart der Land— 
leute eine feſte Geſundheit verſchaffen, 
und dem Staate unvergleichlich groͤßere 
Ausgaben erſparen. Mr 


Erziehunsart im zweyten Stuffen⸗ 
raume: 9 

Für die edlen Kinder und Koſtgaͤnger 
des Staates. * 

In Europens neuern Beherrſchungs⸗ 


ſeuſtemen find Adel und viele andere Vor⸗ 


rechte erblich. Der Staat, der dieſel⸗ 
ben fuͤe Geld, oder Verdienſte Aeltern 
verliehen hatte, machte ſich dadurch an⸗ 
heiſchig die Abſtaͤmmſinge bey dieſen Bor 
zügen zu beſchützen: er ſoll alſo die vers 
waißten ſtandeszweckig erſiehen. Wels 
cher Sporn, welcher Troſt für den Bie— 
dermann, der ſich dem allgemeinen Be⸗ 


ſten 
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ſten opfert, der eben „ weil er bieder 
dienet, keine Schaͤtze ſammeln kann; wenn 
er ae fl, daß nach feinem Tode 
feiner Familie ein maͤchtigerer Vater aufs 
lebet! Da aber die Sproͤßlinge auf Koͤ⸗ 
ſten der buͤrgerlichen Geſellſchaft erhal⸗ 
ten, und gepfleget werden: ſo ſind ſie 
zu den wichtigſten Dienſten derſelben ver⸗ 
pflichtet. Die Gefahren der oͤffentlichen 
Sicherheit geben den edeln Soͤhnen des 
Staates Gelegenheit genug, durch große, 
a Thaten dieſen Zoll zu entrichten: 
fie ſollen alſo zu den obern Klaſſen des 
Wehrſtandes ausgebildet werden. Ein Er⸗ 
ziehungshaus in einem ſtillen Thale na— 
he an der Hauptſtadt ſoll in jeder Pros 
vinz unſte Achilles mit ihren den 
Schweſtern aufnehmen, und ihre koͤr⸗ 
perliche Erziehung beguͤnſtigen. Dahin 
werden auch die Koſtgaͤnger des Staates 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes gebracht, 
aber Mädchen ſollen nur jene Edi perlichen 
Spiele begleiten, zu denen ſie eigene 
Munter » und Geſelligkeit anzieht. Man 
bedarf geſunder Muͤtter, aber keiner 
Heldinnen; denn der Kreis der weiblichen 
Wirkſamkeit iſt zewötnlich n nur eine Fa⸗ 


milie. | ; 
D Fuͤr 
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Für die gemeinen Kinder des Staa⸗ 
tes. 88 


Der Staat verpflanzet eln jungen 
Buͤrger dahin, wo er ihrer am meiſten 
bedarf. — Sollen alle Waifenjüngline | 
ge Krieger werden? Das Land, in dem 
Vaterlands- und Herrſchersliebe den Bus 
fen der Bürger ſchwellet, in dem Weich- 
lich ⸗Uippigkeit, erkuͤnſtelte Wolluſt 
Schandthat ſind, bedarf keiner Pflanz⸗ 
ſchule gemeiner Krieger. Der Ackerbau, 
die erſte Klaſſe des Naͤhrſtandes, der 
dem Staatskoͤrper das, was Blut dem 
thieriſchen Leben ift , erheiſchet neue 
Pflanzungen denn er treibt jährlich 
Schwaͤrme an alle Klaſſen, und Staͤn⸗ 
de ab, leidet die meiſten Verheerungen 
von der Mordſucht der Menſchen, wil⸗ 
den Thiere, Elemente, von der Unwiſ⸗ 
ſenheit, und erhaͤlt von außen keinen 
Zufluß; dieſe Lücken follen durch die ges 
meinen Kinder des Staates ausgefuͤllet 
werden. Die Dorfbewohner wird ein 
geringer Gewinn an das Wohlſeyn ih⸗ 
rer Pfleglinge ketten, und dieſen wird 
jeder Roſenplatz eine Schule ſeyn, in 
der 5 unter dem Vorſitze der Natur 

die 


die Voltonmenbeiten des Körpers er, 
ringen. 


Giiefungsart im dritten e 


fraume. 
Für die Kaaben. 
Fur die Koſtgaͤnger des Staates. 


Sechs Erziehungsgebaͤude bey Ofen, 
Prag, Gratz, Innsbruck, Mayland, 
Bruͤſſel wuͤrden fuͤr die ganze Monarchie 
zureichen. Vor Anfange jedes Schul⸗ 
jahres werden die ſechsjaͤhrigen Knaben 
in ihre neue Pflegſchule gebracht. Die 
Reiſe, die Verwechslung der Luft, die 
Abänderung der ganzen Scene, wird fie 
zur neuen Erziehungsart, und zu den 
noch manchfaͤltigern Abwechslungen des 
buͤrgerlichen Lebens gluͤcklich vorbereiten. 
Dieſe Haͤuſer koͤnnen eine halbe Stund 
von den Staͤdten entfernet ſeyn; die Zoͤg⸗ 
linge beſuchen dort unter Froſt, 

Hitze die oͤffentliche Schulen — wenn 
deren Anzahl nicht eigene fodert — und 
kehren bey guͤnſtiger Jahrszeit in kuͤhlen⸗ 
de N zu koͤrperlichen Uibungen 
D 2 zu 
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zuruͤck. Ungefaͤhr bis nach dem zehnten 
Jahre wandeln die Knaben der mindern 
Klaſſen der Staͤnde auf dem Pfade der 
Nationalſchulen: dann gehen ſie zu buͤr⸗ 
gerlichen Gewerben, oder zur Landwirth— 
ſchaft uͤber. Der andere Theil ſteiget 
in die Pflanzſchulen der Kuͤnſte, oder 
der Gelehrſamkeit, und vervollkomm⸗ 
net ſich zu hoͤhern Berufsgeſchaͤften. 


Fuͤr die edlen Soͤhne des Staates. 


Die edeln Soͤhne des Staates muͤſſen 
des Vaterlandes Raͤcher werden. Ihren 
Händen wird der Donner vertrauet, wo⸗ 
mit fie einer Gottheit gleich die oͤffent⸗ 
lichen Gefahren zerſchmettern, die Frie⸗ 
densſtoͤrer vertilgen; und der Menſchheit 
Ruhe, und Sicherheit wieder ſchenken. 
Klugheit, Muth, Strenge gegen ſich 
ſelbſt ſind die Heldentugenden, die den 
Krieger zieren, dem Anfuͤhrer unentbehr⸗ 
lich ſind. Verachtung der Gefahren, 
und der Bequemlichkeit ſind keine Gaben, 
womit uns die Natur beſchenket; denn 
jedes Thier ſehnet ſich nach Vergnuͤgen, 
und bebet vor feiner Aufloͤſung zuruͤck. 
Dieſe kriegeriſche Tugenden 5 nur 

Er⸗ 


Erziehung, und rauhere Lebensart ver⸗ 
leihen — doch weh der Menſchheit, wenn 

dadurch das Gefuͤhl des Mitleidens er⸗ 

ſticket wird! Der Sieger muß mit einer 

Hand wuͤrgen ‚mit der andern retten — 
mit einer zernichten g mil der andern 
ſchoͤpfen. i 


Ein, ober hoͤchſtens zwey Militaͤr⸗ 
ſtifter — eben nicht im Thale zu Ama⸗ 
tunth, wenn es noͤglich iſt auf einer 
Inſel Gorgona — ſollen unſre kleinen 
Kaͤmpfer jaͤhrlich durch ſieben Monate 
beherbergen. Ein hartes Bett, ein 
Schlaf von ſechs Stunden, Waſſer zum 
Tranke , Brod, und eine ſpartaniſche 
Suppe — doch bis zur Saͤttigung — 
ſollen dieſelben zu ihrer Beſtimmung ors 
ganiſiren. Hier erhalten fie Unterricht 
in Sprachen, in den Pflichten ihres 
Standes, in allen noͤthigen Kenntniſſen 
der Kriegswiſſenſchaften, und ihre Eins 
bildungskraft wird durch Thaten der Hel⸗ 
den, die tapfer, und menſchlich zugleich 
waren, von den redenden Waͤnden, und 
von der malenden Beredſamkeit der Leh⸗ 
rer erhitzet. Die Erholungszeiten fuͤl⸗ 
len kriegerische Spiele aus, Leibesuͤbun⸗ 
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gen, das u und 8 | 
te Schah, hauptfächlich das tal tiſche 
Spiel. Mit Anfange May werden zwey 
feindſelige Lager ausgeſtecket, und befe⸗ 
ſtiget, Gezelte bezogen, Feldwachen bes 
ſtellet, und die naͤchſten Huͤgel beſetzet. 
Jeder Kriegsſchuͤler erfährt fein Loos, 
als Offizier, oder Gemeiner; alle Mos 
nate ſteigen die wohlverdienten um eine 
Stuffe hoͤher. Die Lehrer n die ober⸗ 
ſten Befehlshaber. | 


Nun ift keine Ruhe, NE Wach⸗ 
ſamkeit keine Sicherheit mehr. Mars 
ſcheint unſern ſonſt friedfertigen Geſpie⸗ 
len Wuth, und Zerſtoͤrungsſucht ein⸗ 
gehauchet zu haben. Man macht Ver⸗ 
bauungen, ſchlaͤgt Bruͤcken, beunruhi⸗ 
get den Feind, treibt Anfälle ab, bau⸗ 
et Feſtungswerke von Erde, belagert 
ſie, bedient ſich mancher Kriegsliſt, ver⸗ 
achtet die Mißgunſt des Wetters, mas 
chet Furagierungen, erbeutet Proviant, 
ſchneidet die Zufuhr ab, leidet Mangel 
— uͤbet ſich unermuͤdet unter den Waf⸗ 
fen, erwartet den Feind in Schlachtord⸗ 
nung, ruͤckt vor, zieht ſich mit Vorſicht 
ic belaͤrmet den Feind oͤfters zu Mit⸗ 

tert 
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ternacht, wird wieder aus Traͤumen auf⸗ 
geſchrecket, und waget es nicht entklei⸗ 

det ſich dem Schlafe zu vertrauen. Hin⸗ 
gegen ermuntern die Krieger oͤfters Bier, 
und Wein — Wohlthaten des Gottes der 
Froͤhlichkeit — eine fettere Nahrung, Feld⸗ 
muſick, das Gebruͤll der Kanonen, Beſuche 
wohlthaͤtiger Gaͤſte, und haͤuffiger Waf⸗ 
fenſtillſtand. 


In dieſen Zwiſchenraumen werden 
die Gefangenen ausgewechſelt, die 
benachbarten Gegenden auf Charten ge⸗ 

bracht, die Vortheile des groben 
Geſchuͤtzes berechnet, und angewandt, 
und der Feſtungsbau fortgeſetzet. Man 
verlaͤßt bey winkender Gelegenheit das 
vorige Lager, durchſchneidet Defieleen, 
Baͤche, Moraͤſte, und lagert ſich in vor⸗ 
theilhaftere Gegenden. Zu Ende Sep 
tembers verſoͤhnet die erbitterten Strei— 
ter der Frieden, und ladet fie unter fi: 
cherem Dache zu bruͤderlicher Umarmung. 
Nach dem ſechszehnten ihres Alters ver— 
tauſchen unſre Athleten ihre militaͤriſchen 
Spielwerke mit wirklichen Kriegs dien⸗ 
ſten; ſie treten in Regimente. Jene, 
welchen die Natur trotz der fleißigſten 
| D 4 Fei⸗ 


Feilung der Ergiehung höhere Ausſichten 


verſagte, werden zu Abſchreibmaſchinen 


in Kanzeleyen fähig genug ſeyn. 
Fuͤr die gemeinen Söhne des Staates. 
Den Pflegeaͤltern der gemeinen Soͤh⸗ 


ne des Staates wird der feſtgeſetzte Nag⸗ 


rungs lohn bis ins zehnte Jahr entrich⸗ 


tet: ſie ſind aber verpflichtet ihre Pflege 


linge in der naͤchſten Dorfſchule unter⸗ 
weiſen zu laſſen. Nach jenem Graͤnzjah. 
re hoͤrt die beſondere Vorſorge des Staa⸗ 
tes auf; die Jungen werden der Anlei⸗ 
tung der Landwirthe, doch ohne Eigen⸗ 
thumsrecht, uͤberlaſſen, und der beyder⸗ 
ſeitige Vortheil wird das Band, das 
natuͤrliche Zuneugung zwiſchen Pflege⸗ 
ſohn, und Aeltern geknuͤpfet hat, noch 
enger in einander ſchlingen. 


Für die Mädchen. 
Eine kleine Schutzrede. 


Harte Maͤnner! wie lange wollet 


ihr noch ein ganzes Geſchlecht mißhan⸗ 
deln — ein Geſchlecht „ dem ihr glei⸗ 


- 
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che Anſpruͤche an Gluͤckſeligkeit, und 
Würde des Menſchen, wenn es diefels 
ben durch ſanftes, wohlthaͤtiges Gefuͤhl 
nicht vor euch behauptet, offenbar nicht 
zu verneinen wagt, — ein Geſchlecht, 
das ihr in den Stunden eurer Schwache, 
und Wetterlaune wohl gar vergoͤttert! 
Unſern Weibern, wenige ausgenommen 
die Zufall vor Männer Eigenfinne ges 
rettet, bleibt nur die Wahl zwiſchen 
druͤckender Knechtſchaft in, oder außer 
der Ehe, und ſchaͤndlichen Gewinne. 
Alle ſichern Gewerbe, und Nahrungs⸗ 
wege ſind ihnen verſchloſſen. Maͤnner! 
entreißet dem ſchwaͤchern Arme die Spa⸗ 
te, dem gekruͤmmten Nacken die Laſt, 
verſchonet das feinere Gewebe ihres Koͤr— 
pers mit Arbeiten, die ihre Fruchtbar— 
keit verſiegen, — die der menſchlichere 
Hebraͤer, Grieche, und Roͤmer nie feis 
nen Sklavinnen aufdrang! Gebet ihnen 
Nadel, und Weberſpuhl wieder; dieſe 
geringe Werk euge entehren eure Hand; 
ſitzende Gewerbe toͤdten den Muth, ent⸗ 
nerven die maͤnnliche Staͤrke; nur euch 
hat Natur , und Offenbarung beſtim⸗ 
met im Schweiße des Ae zu 
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eſſen: Weiber beugen andere ſbnentel, 
le Pflichten. 


Für die Kofigängerinnen, ah eilt 
| Töchter des Staates. 


Ein Theil des Erzlehungsgebkudes 
der Unmuͤndigen in jeder Provinz kann 
den Koſtgaͤngerinnen, und edeln Toͤch⸗ 
tern des Staates gewidmet werden, wie⸗ 
wohl auch die Nonnenklöſter, fo lange 
ihr Daſeyn der Duldungsgeiſt beguͤnſti⸗ 
get, als eine Freyſtaͤtte derſelben anzu⸗ 
ſehen ſind. Ein großer Saal ſoll des 
Winters, ein Garten die übrigen Jahrs⸗ 
zeiten den Maͤdchen uͤber zwoͤlf zur Schu⸗ 
le des Umganges, und der Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit, wo jedem Wohlgeſitteten woͤ⸗ 
chentlich einmal der Eintritt geſtattet 
wird ; dienen. Lehrgegenſtaͤnde find uns 
gefahr die naͤmlichen, die bey der haͤus⸗ 
lichen Erziehung beruͤhret wurden: nur 
werden die Töchter des Staates mehr 
zu zierlichen Handarbeiten, zur Sticke⸗ 
rey, Spitz-Band⸗Bortenwirkerey, zur 
Verfertigung kuͤnſtlicher Blumen, uns 
aͤchten Perlen, ze. — wenn es die Na⸗ 
tursgaben erlauben — zur Wachspouſſir⸗ 

Mah⸗ 


Mahler⸗Kupferſtecherkunſt angehalten. 
Die Koſtgaͤngerinnen werden ohne Zwei— 
fel; denn ſie haben Mitgift, durch die 
Ehe ſich neue Beſchuͤtzer erwerben: die 
aber die maͤnnliche Delikateſſe, oder 
Grille vergebens ſeufzen laͤßt, werden 
nach dem vier und zwanzigſten err ei⸗ 
genen Vorſicht uͤberlaſſen. | 


Werden aber die armen Töchter des 
Staates Männer finden? Der Staat 
muß dafuͤr ſorgen. Jede weibliche Voll⸗ 
kommenheit, die die Natur in Mädchen 
ſkizzirte, ſoll in denſelben durch die 
Kunſt ausgezeichnet werden; es ſoll ehr⸗ 
wuͤrdig ſeyn, ein Weib zu befigen, für 
das fich der Landesfuͤrſt ſelbſt zum Va⸗ 
ter erklaͤret; die Freyer ſollen durch das 
unſchaͤdliche Vorrecht bey Erledigung ei⸗ 
ner Stelle vor ihren gleichfaͤhigen Mit⸗ 
werbern den Vorzug zu erhalten, aufs 
gemuntert werden. Freilich wird der 
oͤfters eigenſinnige Hymen nicht fuͤr alle 
wohlthaͤtig ſeyn, aber unſre guten Maͤd⸗ 
chen lernten nuͤtzliche Handarbeiten, und 
naͤhrende Künfte , die fie nach ihrem 
vier und zwanzigſten in ihrer edlen Schutz⸗ 
ſtaͤtte, oder in einem ſelbſt gewaͤhltem 
' 7 Or⸗ 


Orte ausuͤben koͤnnen. Auch werden dieſe 
Frauenzimmer, die gleichſam mit ihren er⸗ 
ſtem Laute der Tugend, und den Muſen 
gehuldiget hatten, die in der Erziehungs⸗ 
kunſt eine beſondere Anleitung erhielten, 
die faͤigſten ſeyn bey jungen Damen, 
oder in Fraͤuleinſtiftern wuͤrdige Erzie⸗ 
hungsfreundinen vorzustellen. | 


Für die gemeinen Toͤchter des Staates. 


Die gemeinen Toͤchter des Staates 
wachſen, wie ihre Bruͤder, unter dem 
Landvolke auf, und werden bis nach 
dem zehnten Jahre in den Dorfſchulen 
unterrichtet. Einige werden zur Bedie⸗ 
nung in adeliche Maͤdchenſtifter aufge⸗ 
nommen , und ein Theil — denn auf 
dem Lande iſt ſelten Mangel der Wei⸗ 
berhaͤnde, wird den ſitzenden Handwer⸗ 
ken gewidmet: den Jungen wird verbo⸗ 
ten dieſelbe in Zukunft zu lernen, und | 
nach einem Menſchenalter werden jene 
Beſchaͤftigungszweige ein Ausſchließungs⸗ 
recht der Weiber. Auf dieſe Weiſe wird 
der große Hauffen der weiblichen Gat⸗ 
tung durch Fleiß der Luͤderlichkeit, durch 


Selbſtſtaͤndigkeit der Sklaverey entriſſen; 
die 
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die Ehen werden ſich vervielfaͤltigen, und 
der Bevoͤlkerung reichere, und reinere 
Quellen zuftrömen, 


N 


Dritte Spalte. 


Erziehungsart in offentlichen Schulen. 
Vorerinnerungen. 


Jedermann haͤlt ſich berechtiget den 
Fleiß, die Geſchicklichkeit unſrer Lehrer 
anzubellen. Konnte man bisher hoffen, 
ich rede hauptfächlich von niedern Schu⸗ 
len, daß geſchickte Maͤnner ſich einem 
Amte unterziehen würden, das Duͤrftig⸗ 
keit, und Verachtung des Volkes beglei⸗ 
ten. Konnte man hoffen, daß ſelbſt im 
rechtſchaffenſten Lehrer ohne Aufmunte⸗ 
rung, und Ausſicht in ein beſſeres Ge⸗ 
ſchick der Eifer immer gluͤhen wuͤrde. 
Verknuͤpfet Intereſſe mit Geſchicklichkeit, 
und die Schulleute werden wetteifern. 
Blos beſtimmte Beſoldungen machen den 
Lehrer traͤge, blos Schulgeld ſetzet ihn 
ä zu 


zu ſehr dem Ungefähr aus. Erlau⸗ 
bet ihm alſo von Wehlhabenden ein ge⸗ 
maͤßigtes Schulgeld, und beſtimmet ihm 

uͤber dieß ſo viel, daß er weder gaͤnz⸗ 
lich vom Eigenſinne der Aeltern abhange, 
weder allen Beweggrund verliere, durch 
guten Ruf Lehrlinge anzulocken! — Er 
ſammſe die Früchte ſeines Schweißes! 
Man gebe einem Lehrer der Dorfſchule 
50 der Stadtſchule 100, des Philolo⸗ 
gaͤums 300, der Univerſitaͤt 600 fl. 
und ſey mit Titeln, die dem Pabel ehr⸗ 
würdig ſind, nicht ſparſam. | 


Nach den Grundſätzen unſrer Zei⸗ 
ten faͤngt ſich die oͤffentliche Erziehung 
erſt nach dem ſechſten Jahre an, und 
beſchaͤftiget ſich faſt bloß, um nicht ſpar⸗ 
taniſche Anſtalten zu wagen, die viel⸗ 
leicht nur im kleinen, entſchloſſenem Spar⸗ 
ta moͤglich waren, mit der Bildung der 
Seele. Doch koͤnnen unſre den Maͤu⸗ 
ern der Staͤdte angewieſene Spielplaͤtze 
unter den Augen der Lehrer zur koͤrper⸗ 
lichen Erziehungsſchule werden- 


Die Mittel zur zeitlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſind bey verſchiedenen Staͤnden 
verſchieden: die Seclenkraͤfte ag ala 

0. 


fo nach Verſchiedenheit derſelben, bald 
mehr, bald weniger erweitert werden. 
Deswegen find gemeine Kunſt - und ge⸗ 
lehrte Schulen zu errichten ' Die gemei⸗ 
nen Schulen ſind jedem verfeinertem 
Volke nothwendig, die Kunſt- und ge⸗ 
lehrten Schulen nuͤtzlich, und ruͤhmlich. 


Erziehungsart in gemeinen Schulen. 


In jedem Pfarrote ſoll eine gemei⸗ 
ne Schule ſeyn; die Menge der Schuls 
reifen Kinder muß die Zahl der Lehr 
rer — hundert auf einen Sechs — 
f Aellumnign. | 


Lehrgegeuſtände 


In gemeinen Schulen ſoll nur das 
gelehret werden; was den niedern Klaſ⸗ 
ſen der Staͤnde hoͤchſt nuͤtzlich, und den 
hoͤhern zur Vorbereitung noͤthig iſt. Ich 
meine auf dem Dorfe die Glaubens- und 
Sittenlehre, die Pflichten des Buͤrgers, 
Leſen, ſich muͤndlich, und ſchriftlich aus⸗ 
zudruͤcken, die gewoͤhnliche Vorfaͤlle zu 
berechnen , die erſten Grundſaͤtze der 
Daus baltungskunſt „insbeſondere der 

Land⸗ 
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Landwirthſchaft, die vornehmſten Ges 
ſundheitsregeln, die Vorzüge des Lande 
lebens, und des Soldatenſtandes. In 
Staͤdten kommen noch hinzu Wohlſtands⸗ 
regeln, das Schön » und Richtigfchreis 
ben, die Erweiterung der Rechenkunſt, 
die Erdbeſchreibung bauptſaͤchlich die va⸗ 
terlaͤndiſche, ein kurzer Umriß der Techno⸗ 
logie, und eine Kinderlogick. 


Lehrbücher. 


Das Lehrbuch fuͤr Landſchulen, oh— 
ne Kathechismus, und Evangelium, wel⸗ 
che wegen der Verſchiedenheit der Reli— 
gionen einen beſonderen Band ausmachen, 
ſill beſtehen, aus einem halben Bogen 

»Schulgeſetze in Sylben, aus einem Pos 
gen Sittenlehre mit Inbegriffe der 
Pflichten des Buͤrgers, aus zween Boͤ— 
gen Haushaltungskunſt, und Landwieth⸗ 
ſchaft „aus einem halben Bogen Bor: 
zuͤge des Landlebens, und Soldatenſtan⸗ 
des mit einigen Geſundheitsregeln, aus 
einem halben Bogen Rechenkunſt mit 
Einſchluße der Regel von drey Saͤtzen, 
aus einem halben Bogen bürgerliche 
Aufſaͤtze mit einem Anhange von der 

Brif⸗ 
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Briefform, zufammen aus fünf Boͤgen: 
den Bogen zu einem Pfennige angeſchla⸗ 
gen — denn niemand ſoll ſich auf Rech⸗ 
nung der oͤffentlichen Auftlaͤrung, und 

Beſſerung bereichern — kann das Buͤch⸗ 
lein ſammt dem Bande fuͤr viertehalb 
Kreuzer verkaufet werden. Fuͤr Staͤdte 
wird noch beigefuͤget ein halber Bogen 
Wohlſtandsregeln, ein halber Bogen 
Rechenkunſt von Bruͤchen, und der Re— 
gel von fünf Sätzen, zween Boͤgen 
Sprachlehre. „ein Bogen Erdbeſchrei⸗ 
bung, ein Bogen Technologie, ein Ros 
gen Kinderlogik, welche die Grundſchlüſ— 
ſe, Spruͤche der Weisheit, lehrreiche 
Geſchichtchen, und Fabeln enthoͤlt. Der 
Preis dieſes Buches wird mit dem Ban— 
de ungefehr fünf Kreuzer betragen. 


Lehrmethode. 


Die W der Geſetzgeber 
giengen nach den Geſchichtsbuͤchern noch 
nie ſo weit einem einzigen das Ausſchlie⸗ 
ßungsrecht über einen Gegenſtand zu 
denken zuzugeſtehen — warum ſoll es 
uns nicht erlaubet ſeyn der Verbeſſerung 
der Erziehung nachyufphren ? < — Ermun⸗ 

E tert 


tert nicht Joſeph, der die Rechte der 
Menſchheit ſo entſchloſſen ſchuͤtzet, den 
Erforſchungsgeiſt? RN 


Felbiger, mag der Erfinder, oder 
nur der Verbreiter ſeiner Methode ſeyn, 
verdient Oeſterreichs Dank. — Wenn 
dieſelbe nicht uͤberall genuͤtzet hat; 
ſo druͤckt die Schuld Lehrer, oder Vor⸗ 
geſetzte, die vielleicht nicht immer mit 
Vorſicht gewaͤhlet wurden. — Doch 
laſſet uns verſuchen auch das edle Metall 
durch Feuer, und Hammer gaͤnzlich zu 
reinigen! b 5 


Die Hauptgruͤnde, warum die Aus 
gend in Schulen einſt einen geringen, 
oder gar keinen Fortgang gemacht 
hat, und in einigen weder itzt machet, 
liegen im Mangel der Aufmerkſamkeit 
von Seite der Schuͤler, in der Sorgloſig⸗ 
keit der Lehrer dieſelben zu erleichtern, 
und im Unſinne das Gedaͤchtniß mit 
Woͤrterklange zu uͤberfuͤllen, ohne die 
Vernunft zu belehren. Wir wollen wi⸗ 
der dieſe Ausſchweifungen die allgemei⸗ 
nen Hilfsmittel anfuͤhren, und ſie an 
einzelne Lehrgegenſtaͤnde anwenden. 
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Der Zuſammenunterricht, folglich 
auch das Zuſammenleſen, iſt das wirk⸗ 
ſamſte Mittel den Slartergeift der Aus 
gend zu heften, und Thaͤtigkeit über ei— 
ne ganze Klaſſe zu verbreiten: doch muß 
man ſich auch von der Aufmerkſamkeit 
einzelner Schüler verſichern, und den 
Zuſammenunterricht nur gebrauchen, 
wenn man hoffen darf, daß die Worte 
zuſammenſtimmen werden. 

Die Buchſtabenmethode iſt eine 
Wohlthat fuͤr das Gedaͤchtniß, wenn 
man es mit Worckenntniſſen bereichern 
will: da wir aber unſern Schülern lie— 
ber Sachenkenntniſſe, und dieſe vielmehr 
dem Verſtande, als dem Gedaͤchtniſſe 
einſenken wollen; ſo moͤchte die Zuflucht 
zu derſelben ſelten ſeyn. 


Die Tabellen ſtellen den Gegen⸗ 
ſtand unter einem Geſichtspunkte vor, 
und zeigen die Theile desſelben in ihrer 
Verbindung ſinnlich an, aber die vielen 
Kunſtwoͤrter, und abgeriſſenen Begriffe 
koͤnnen nicht verſtanden werden, ehe der 
Gegerftand abgehandelt iſt; wie wollen 
alſo erſt nach Vollendung desſelben mit 
a Hilfe 


der Buchſtabenmethode den Anhalt vor⸗ 
ſtellen; denn wir ſchreiten lieber von der 
Kenntniß der Wat zur e des 
Ganzen. 


Das Eiklaren darf beym 575 
richte nicht uͤbergangen werden, beſon⸗ 
ders bey der Rechenkunſt, Sprachlehre 
ſoll man an Beyſpielen unerſchoͤpflich 
ſeyn : die Beyſpiele, und Gleichniſſe 
aber muͤſſen dem Erkenntnißvermoͤgen 
des Kindes angemeſſen werden. | 

Die Geſpraͤchmethode bedarf 0 
keiner Empfehlung; ſie hat ſich durch 
einen Sokrates verewiget. Haͤtten wir 
Philoſophen zu Lehrern, oder — fo 
groß der Abſtand iſt — haͤtten wir nur 
Schulmaͤnner von geſunder Vernunft; 
ſo wuͤrde dieſelbe die ſegenreichſte Lehre⸗ 
rinn der Menſchen ſeyn: da auch dieſe 
ſelten find, fo beſtrebt man- ſich verge⸗ 
bens, ſie durch unendliche Regeln, die 
ſie nie begreifen, nie anwenden lernen, 
die ſie nur ihnen, zu Sokraten um⸗ 
lubüven. | 


Weder 


Weder koͤnnen beygedruckte Fra⸗ 
gen den Mangel natuͤrlicher Faͤhigkeit 
erſetzen. Wie wird der Lehrer — wenn 
man paͤdagogiſche Handwerker fo zu nen— 
nen erlaubet — der nicht ſelbſt zu fra⸗ 
gen vermag, die Antwort der Schuͤler, 
die nicht nach den Worten, nur nach 
dem Sinne des Buches ſoll gegeben wer— 
den, beurtheilen? Uebrigens it es ges 
nug, wenn die Fragen Deutlich -und 
die Antworten Vollſtaͤndigkeit haben, 
oder wenn ſich Lehrer, und Schuͤler ver⸗ 
ſtehen. Das Geſpräch wird ſe zweck⸗ 
maͤſſiger ſeyn, je mehr es ſich einer 
freundſchaftlichen Unterredung nähert, 
je weiter es ſich von einem 27889 
N entfernt · | 


Das Wiederholen iſt beym Unter⸗ 
richte unentbehrlich; der Pfahl dringt 
nach jedem widerholten Schlage tiefer. 
Im ordentlichem Vortrage find die Theie 
le in ſolcher Verbindung, daß die Hin⸗ 
ter ⸗ ohne Erkenntniß der Vorderſaͤtze 
nicht koͤnnen begriffen werden. Man 
ſoll alſo nicht vorſchreiten, bis der groͤß⸗ 
te Theil der Schüler die Aufgabe ver⸗ 
daute; und wenigſtens alle Monate ſoll 

€;3 der 


vo, — — 
der ſyſtematiſche Inhalt wiederkaͤuet 
werden. A | 


Die Lehrgegenſtaͤnde der Landſchu⸗ 
len werden in zwo Klaſſen gebracht, die 
ein Schuͤler bey oͤfters unterbrochenen 
Schulbeſuchen wenigſtens in vier Jah⸗ 
ren erlernen muß. In einer Stadtſchu⸗ 
le ſind drey Ae, und hoͤchſtens drey 
Lehrer. 


Der Anfang . mit Erkenntniß 
der kleinen gedruckten Buchſtaben gemacht. 
Die Buchſtaben werden zur Reitzung 
der Aufmerkſamkeit mit groſſen Zuͤgen, 
nach Ordnung der einfachern Zufams 
menſetzung, und der Aehnlichkeit unters 
einander, einzeln an die Tafel geſchrie⸗ 
ben. Der Namen wird ohne Buchſta⸗ 
benanathomie oͤfters vorgeſprochen, von 
Schülern wiederholet, und auf der er⸗ 
ſten Seite des Lehrbuͤchleins aufgeſuchet. 
Der Unterſchied zwiſchen aͤhnlichen 
Buchſtaben wird gezeiget, und die ſchon 
bekannten wiederholet, bis alle gemus 
ſtert ſind. Nun nimmt man die groſ⸗ 
ſen Buchſtaben vor, die im Buͤchlein 
unter den gleichnaͤmigen kleinen ſtehen: 

deren 


deren Erlernung, da ihre Namen ſchon 
bekannt ſind, wird das Werk von ein 
paar Tagen ſeyn. Bey dieſer Gelegen⸗ 
beit lernen die Kinder die alphabetifche 
Ordnung der Buchſtaben. Zur Erleich— 
terung des Unterrichtes koͤnnte dienen, 
wenn man allen Mitlautern den naͤmli⸗ 
chen Selbſtlauter zum Ausgange gaͤbe 

z. B. be, ee, de, fe, ge, he, je, ke, 
le, me, ne, pe, que, re, fe, ße, te, 
ve, we, xe, ze. Die übrigen Schrift 
und Druckarten werden zu anderer Zeit 
vorgenommen; denn die Menge verwirrt. 


Das Buchſtabiren mag ſich nur 
durch eine blinde Verehrung gegen das 
Alterthum erhalten haben: doch wir eh— 
ren kein Phantom! Das Sylbiren, oder 
Sylbenweiſeleſen wird die Stelle desſel— 
ben vertreten. Der Lehrer lieſet eine 
Zeile auf dieſe Art, die Schuͤler fpres 
chen nach, und wiederholen fie einzeln, 
und klaſſenweiſe; die aͤltern leſen dieſel⸗ 
ben, und werden über den Sinn befra⸗ 
get. Dieſe Uibung wird mit den abges 
theilten Sylben fortgeſetzet, und bey je⸗ 
dem noͤthigen Falle die beſondere Aus⸗ 
ſprache angegeben. Nun faͤngt man wie⸗ 
E54 der 
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der von vorne an, lieſet woͤrterweiſe , 
endlich das drittemal ſatzweiſe, und ber 
merket die verſchiedenen Unterſcheidungs— 
zeichen, und das Leſen bey denſelben. 
Itzt uͤbt man die Jugend im Leſen des 
ununterbrochenen Textes, macht die ges 
ſchriebenen deutſchen, und ſpaͤter die la⸗ 
teiniſchen Buchſtaben bekannt, und lieſet 
die mit dieſen Schriftarten eigens abge⸗ 
druckten Stuͤcke. Zur gruͤndlichern Kennt⸗ 
niß der verſchiedenen Handſchriften muͤ⸗ 
ßen auch ſchwer leſerliche And vorgele⸗ 
get werden. 


Das Schreiben wird mit Nachzeich— 
nen einzelner Buchſtaben, fuͤr welche die 
geſchriebene Buchſtabirtabelle zur oͤkono⸗ 
miſchen Vorſchrift dienen kann, ange⸗ 
fangen: Die aͤltern ſchreiben Woͤrter, 
und Saͤtze. Beym Verbeſſern werden 
in Dorffchuſen die noͤthigſten Schreibre— 
geln der deutſchen Kurrent- und lateinis 
ſchen Schrift angegeben, doch nicht meh⸗ 
rere Grundſtriche genannt, als gerade, 
und krumme, kurze, und lange, feine, 
und dicke. In Stadtſchulen wird die 
Schoͤnſchreibung nach einer eigenen Ans 
leitung, die auch die n 
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faſſet, und ſich nur in den Händen des 

Lehrers befinden ſoll, mehr kunſtmaͤſſig 
gelehret; wiewohl auch hier der Troß 
von Regeln vermindert, und vereinfaͤl⸗ 
tiget wird. Anſtatt des zu Eofidaren, 
oder zu muͤhſamen linirten Papires wer⸗ 
den gedruckte Unterlegblaͤtter eingeführer, 


Das Richtigſchreiben gruͤndet ſich 
auf die Kenntniß der Sprachlehre, die 
in ihrem Umfange keine Wiſſenſchaft 
eines zehnjaͤhrigen Kindes iſt. Ein ſehr 
kurzer Auszug wird fuͤr Stadtſchuͤler 
hinceichen: den Dorfſchuͤlern wird das 
Dicktandoſchreiben, welches auch in Staͤd⸗ 
ten nie zu oft kann vorgenommen wer⸗ 
den, zur pracktiſchen Sprachlehre dienen; 
wobey der Lehrer die groͤbſten Fehler 
zeiget, oder auch durch die aͤltern Schuͤ⸗ 
ler beſſern laͤßt. Hier wird es fruͤh ge⸗ 
nug ſeyn, einige Regeln der Sylben⸗ 
theilung bekannt zu machen. | 

In der Rechenkunſt werden die 
Schuͤler durch die Fertigkeit im Ausſpre⸗ 
chen, und Anſchreiben der Zahlen einges 
leitet. Da im buͤrgerlichen Wandel die 
Rechnungsfaͤlle groͤßtentheils in benann⸗ 

ten 


ten Zahlen vorkommen; und jeder, der 
dieſer Rechnungsart kuͤndig iſt, auch in 
unbenannten zu verfahren weiß; fo fans 
gen wir gleich mit bekannten Zahlen an. 
Vor der Subtraktion werden die Kinder 
im Abziehen aus den Kopfe geuͤbet; der 
Lehrer fraget z. B. wie viel ſind 3 von 
5, 8 von IL, 6 von 15 ꝛc. Von den 
Multipliziren wird eine aͤhnliche Uibung 
mit dem Einmaleins vorgenommen, die 
gleichfalls vor der Divifion anzuwenden 
iſt. Auch in der Rechenkunſt koͤnnen 
bey einem Beyſpiele Schuͤler von ver⸗ 
ſchiedener Kenntniß beſchaͤftiget wer⸗ 
den; der ſchwaͤchere kann ausſprechen, 
und anſchreiben, der Amor ausar⸗ 
beiten. 


Die chriſtliche Shoubenslebre für 
Kinder wuͤnſchten wir in den engen Kreis 
der Pflichten des Chriſten zuruͤckgewie⸗ 
ſen, und aus derſelben alle cheolegifchen 
Griebeleyen rein ausgefeget zu ſehen. 
Der Ortsſeelſorger erklaͤret denſelben 
Sonnabends den Inhalt des naͤchſtſonn⸗ 
taͤglichen Evangeliums, wobey er ſich 
von allen zu gelehrten Anmerkungen 
enthaͤlt; Sonntags Nachmittag erlaͤutert 

er 


er ein Stuͤck der Glaubenslehre; und 
verſichert ſich durch wohlgewaͤhlte Gras 
gen der Aufmerkſamkeit der Jugend. 


Alle uͤbrigen Gegenſtaͤnde werden 
durch Leſen bekannt gemacht, und durch 
Geſpraͤch zur anſchauenden Erkenntniß 
gefuͤhret. Die Landwirthſchaft und Tech⸗ 
nologie wird durch Vorzeigung der unters 

ſchiedenen Erd und Getreidarten, und 
einiger Kunſtprodukte, die Erdbeſchrei⸗ 
bung mit Hilfe der Charten erklaͤret. 
Die Formen der buͤrgerlichen Aufſaͤtze 
werden durch oͤftere Aufgaben, durch 
Vorſchriften dieſer Geſtalt in Uibung ge⸗ 
bracht. Aus der Kinderlogick erzaͤhlet 
der Lehrer mit eigenen Worten die geler 
ſene Fabel, laͤßt ſie wieder mit Anſtan⸗ 
de erzaͤhlen, und derſelben verborgene 
Deutung entziffern. Die Sittenſpruͤche, 
und Schlußgründe des Denkens werden 
dem Gedaͤchtniße empfohlen ⸗ 


| Schulzucht. 


Ohne Schulzucht iſt keine Ordnung, 

ohne Ordnung keine Aufmerkſamkeit. 

Die Schulgeſetze beſtimmen die Ord 
nung 
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nung in, und außer der Schule; Be⸗ 
lohnungen, und Strafen heiligen ihr 
Anſehen. In beiden Arten giebt es faſt 
unzählige Stuffen; ein Zulaͤcheln , ein 
maͤſſiges Lob, ein Öffentlicher Vorzug, 
Merkmaale eines unumſchraͤnkten Zu⸗ 
trauens ſind aufmunternde Belohnungen. 

Fuͤhlbare Straffen muͤſſen der Jugend 
ſeyn, ein veraͤchtlicher Blick, beſchaͤmen⸗ 
des Bitten / Ermahnen, Drohen, öffentliche 
Erniedrigung, Verbannung aus den Spiel⸗ 
plaͤtzen — aus der Schule: doch nur 
auf wenige Tage; denn aus gemeinen 
Schulen waͤre gaͤnzliche Verbannung Wi⸗ 
derſinn ; wer bedarf mehr der Wunder⸗ 
thaͤtigkeit der Erziehung, als der Uns 
geſittete, Verkehrte? Ein feyerliches 
Verſprechen mit Anfange jedes Kurſes 
von Seite der Schuͤler die Schulgeſetze 
zu beobachten, von Seite des Lehrers 
dieſelben zu raͤchen, werden ſeine Stren⸗ 
ge entſchuldigen. Nur ſoll er den Ver⸗ 
irrten immer auf halbem Wege entge⸗ 
gen eilen, und nie die Beſſerung als 
Unmoͤglichkeit vorſtellen; ſonſt entreißt 
er der Tugend die letzte e 
der. 


Er⸗ 
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Erziehungsart in Kunſtſchulen. 


Man will geſchickte mechaniſche 
Handwerker, man will Kuͤnſtler bilden; 


für jene würde eine Pflanzſchule der 


Kuͤnſte in jeder Hauptſtaͤdt gedeihen, für 
dieſe blüht in der Reſidenſſtadt eine Aka⸗ 
demie der bildenden Kuͤnſte. 


Die Pflanzſchulen der Kinfe, 


Dieſe beſtehen aus einem Zeich— 
nungs- und Tonlehrer⸗ Werktags ſteht 
die Zeichnungsklaſſe zwo Stunden für 
jedermann offen. Raſtloſigkeit im Ver⸗ 
beſſern iſt beſonders bey der Jugend die 
beſte Methode dieſes Gegenſtandes. Die 
Feyertage find für Handwerksjungen bes 


ſtimmet, die vor der Aufnahme aus der 


Rechenkunſt gepruͤfet werden. Drey 
Stunden üben ſich dieſelben im Zeichnen, 
hauptſaͤchlich jener Stucke, die zur Ber 
vollkommnung ihrer „ dienen koͤn⸗ 
nen. In der vierten Stunde des erſten 
Jahres wird die Mechanick, des zwey— 
ten die Baukunſt mit einem Anhange 
von der pracktiſchen Flächen + und Koͤr⸗ 
permeſſung vorgetragen. 
Die 


57 


) 
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Die Tonſchule hat Geſang , und 
Klavier, die das Weſen der Tonkunſt 
umfangen, zum Vorwurfe. Eine oͤffent⸗ 
liche Schule der uͤbrigen muſtkaliſchen 
Werkzeuge wuͤrde dem Staate nur ein 
gefährliches Heer von Schenkenfidlern bruͤ _ 
ten. Gruͤndliche Verſuche erweiſen, daß 
der Zuſammenunterricht für die Muſik 
ein beſonders fruchtreiches Fi ent 
ten 


In der Akademie der ſcbnen Künſte. 


Die Akademie wi die ſich in Wien 
unter Kaunigen , dem Schutzgeiſte der 
Kuͤnſte Oeſterreichs zum Muſter em⸗ 
por arbeitet, wuͤrde meine Wuͤnſche voll, 
kommen befriedigen, wenn derſelben 
noch ein Lehrer der the oretiſchen Ton⸗ 
kunſt einverleibet würde. Aber in dies 
ſes Heiligthum der Kuͤnſte ſollt' es kei⸗ 
nem Sterblichen einzudringen erlaubet 
ſeyn, der nicht ſchon in den Pflegſchulen 
bewies, daß er unter Goͤttern zu wan⸗ 
deln wuͤrdig ſey. 


Er⸗ 
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Erziehungsart in gelehrten Schulen. 


Manche Laͤnder ſind mit lateiniſchen 
Schulen durchfat , die ihr Vaterland 
ſeit undenklichen Zeiten mit lateiniſchen 
Vorreutern, Tagloͤhnern, Vlehhirten 
reichlich verſehen: doch wie viele nuͤtzli⸗ 
che Gelehrten ſchufen fie ? Wie lange 
ſollen noch Leute, die die Natur bloß 
zu Laſttraͤgern organiſirte, den koſtbaren 
Honig verzehren, um Unrath zu erzeugen? 
Die Länder, deren Gelehrte nur in tod⸗ 
ten Sprachen arbeiten, ſind immer in 
der Aufklaͤrung die letzten, wenn es ih⸗ 
nen gleich nicht an Sigismunden, Kor— 
vinen, Auguſten fehlte. Die Kenntniß 
der gereinigten neuern Sprachen iſt nicht 
nur der Gelehrſamkeit hoͤchſt wichtig, 
ſondern aueh jedem mit vielen andern in 
Verbindung lebenden Volke weit nuͤtzli— 
cher als die Sprachen der Alten. Wir 
wollen alſo in jeder Hauptſtadt ein phi⸗ 
lologiſches Kollegium, in Ungarn, uud 
‚Böhmen zwey errichten Vier Univerſi⸗— 
täten — vielleicht in Ungarn, DBöh- 
men, Oeſterreich, den Niederlanden — 
muͤßen dem ganzen oͤſterreichiſchen Staate 
genug thun. 

Ju 
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Inm ppilologiſchen Kollegium. 
Lehrgegenſtaͤnde. 


Die deutſche, franzoͤſiſche, italie⸗ 
niſche, engliſche aus den neuen, die la— 
teiniſche, und grieckiſche aus den alten 
Sprachen werden in den Plan unſers 
Kollegiums aufgenommen. Damit aber 
die Vernunft durch mehrere Jahre nicht 
brach liege; ſo werden daneben Mathe⸗ 
matik an der Stelle der Log k, Geſchich⸗ 
te mit ihren Hilfswiſſenſchaf ten, Naturge⸗ 
ſchichte mit einer Einleitung von den allge⸗ 
meinen Geſetzen der Natur; und Aeſthe⸗ 
tick, die ſich bis zum Hase ur 

läßt, ee | 


Lehrmethode. 

Jeder, den ſein unerbittliches Ver⸗ 
haͤngniß unter die unbaͤndigen, ſeynwollen⸗ 
den Muſenſoͤhne verſetzet hatte, weiß, daß 
ſelbſt die Bemuhungen des geſchickteſten 
Lehrers durch Unaufmerkſamkeit vereitelt, 
und er unter hunderten kaum von zehn 
gehoͤret wurde — daß bey einem A 

tel, 
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telmäffigen Hauslehrer eine Stund mehr 
als fuͤnf in ber oͤffentlichen Schule ge⸗ 
fruchtet haben. Was iſt die Urſache fo 
widriger Folgen? Die uͤbel gewaͤhlte 
Lehrart. Das Zuſammenleſen, die Ge⸗ 
ſpraͤchmethode ſollen auch hier die Auf⸗ 
me ekſamkeit feſſeln, die Urtheilskraft 
ſchaͤrfen. WR 


Die deutſche Sprache wird nicht 
ordentlich gelehret 3 man ſetzet voraus, 
daß Schüler die noͤthigſte Kenntniß der⸗ 
ſelben in den gemeinen Schulen erlängek 
haben: der reine Vortrage, der nur in 


dieſer Sprache geſchieht, die haͤufigen 


Uiberſetzungen und Ausarbeitungen nach 
den Regeln der Aeſthetik werden dieſel⸗ 
be gaͤnzlich ausbilden. Das erſte Jahr 
wied die engliſche, die Halbſchweſter 
der deutſchen, täglich durch vier, das 
zweyte die franzoͤſiſche durch drey, das 
dritte die italieniſche, das vierte die far 
teiniſche ‚ das fuͤnfte, und ſechſte die 
grichiſche, und lateiniſche Sprache durch 
zwo Stunden vorgenommen. Durch alle 
Kiaffen von der zweyren angefangen 
wird taͤglich eine Stunde zu Uibungen 
in den ſchon erlernten Sprachen anges 
e 5 wandt. 


In der dritten Klaſſe wird taͤglich die vier: 
te Stunde die Mathematik, in der vierten 
die allgemeine Welt- mit beſonderer Aus⸗ 
dehnung der Vaterlandsgeſchichte, in der 
fünften die Naturwiſſenſchaft mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf Landwirthſchaft, Technologie, 
und Kommerz, in der ſechſten die Aeſt⸗ 
betik gelehret. Ein halbe Stunde taͤglich 
wird zur Nachhilfe der Schwachen aus⸗ 
gemeſſen. Alle Sprachen werden auf 
eine gleiche Weiſe behandelt: man faͤngt 
mit Abaͤndern der wandelbaren Theile 
an, machet kleine Zuſammenſetzungen, 
bemerket den Unterſchied in der Wort⸗ 
fuͤgung zwiſchen dieſer und den bekannten 
Sprachen, uͤberſetzet unermuͤdet in die 
deutſche, uͤbet ſich in Diktandoſchreiben, 
und endet mit freyen Uiberſetzungen in 
die fremden Sprachen. Doch muß es 
Schuͤlern nach den Beduͤrfniſſen ihres 
Berufes erlaubet ſeyn, nur dieſem, oder 
jenem Gegenſtande ſich zu widmen. Sechs 
geſchickte Lehrer werden dieſen Entwurf 
auszuſuͤhren vermoͤgend ſehnn. 


In 
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Gtoſſe Staͤdte ſind Schulen der 
Saunen, Die Zerſtreuungen, Berau⸗ 
ſchungen , Verführungen derſelben ſind 
mit dem ſtillen Forſchungs / und Beſchau⸗ 
ungsgeiſt der Wiſſenſchaften unverträafich: 
Auf offenen laͤndlichen Scenen, wo ſich 
die Natur in ihren Werken vorzuͤglich 
zu gefallen ſcheint; wo Dichter öfters 
Gratzien, Muſen, und ernſtere Gotthei⸗ 
ten im feyerlichen Geſpraͤche belauſchen — 
da ſollen ſich die Tempel der tiefern 
Weisheit erheben. Unſern Univerſttaͤ⸗ 
ten, wenn man noch einen Lehr ſtuhl fuͤr 
Erziehungswiſſenſchaft hinſetzet, fehlt 
wohl nicht die Menge der Lehrer; find 
aber alle ihres Gegenftandes mächtig ? 
Beſitzen ſie die Lebhaftigkeit des Vortra⸗ 
ges ſelbſt die Schlaͤfrigſten der Zuhoͤrer 
fortzureißen? — Die hilflo en Juͤnglin⸗ 
ge von bervorſtechenden Gaben muͤſſen 
kraͤftig unterſtützet, den Unfaͤhigen ſoll 
der Rath, dem Verderbten der Drang 
ſich zu entfernen gegeben werden. 


Ri 
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Zweyter Theil. 
Bildung der Lehrer. 


Vorerrinnerung. 


W⸗ ſoll in oͤffentlichen Schulen leh⸗ 
ren? Sollen Wiſſenſchaften, Lehr⸗ 
aͤmter das Eigenthumsrecht der Moͤnche, 
oder Layen ſeyn? Oder ſoll der Gegen⸗ 
druck beider Staͤnde den Ruhepunckt der 
Wahrheit zwiſchen Aber = und Unglauben 
im Gleichgewichte halten? Kann aber 
dieſes ewigen Schwanken beider Wagſcha⸗ 
len, dieſes ewige Ringen nach dem Uiber⸗ 
gewichte — der Wahrheit einen feſten 


Sitz verſtatten? Können unter Raͤnken, 


und Fehden allgemeine Beſſerung, und 
Aufklaͤrung gedeihen? Hat man noch 
nicht aͤrgerliche Schulchronicken genug; 
da Glieder ganzer Akademien anſtatt ſich 
bruͤderlich zu verbinden, Kenntniſſe zu 
ders 


i 


verbreiten, die Graͤnzen des Willens 
zu erweitern, die Wahrheiten zu ſuchen, 
ſich bemuͤhten, ihre ungeſchornen Mitleh⸗ 
rer zu erniedrigen, und zu ſtuͤrzen, um 
ſich, und ihren Zunftbruͤdern die Allein⸗ 
herrſchaft zu erfchleihen , oder zu er— 
kaͤmpfen? Nie werden Wege von entge⸗ 
genſtehender Richtung zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Ziele leiten. 


Doch da einmal Moͤnche vorhanden 
find, „war es nicht beſſer fie zu beſchaͤf⸗ 
tigen? Wie viel koͤnnten Sitten, und 
Religion gewinnen, wenn denſelben die 
Schulen eingeraͤumet wuͤrden. Welche 
Summen wuͤrde der Saat dabey erſparen. 
Man erlaube uns die gewoͤhnlichen Ein⸗ 
wuͤrfe der Unmoͤnche zu wiederholen, um 
die Streitfrage zu beleuchten. 


Mönche ſollen arbeiten? Ja fie fol» 
len: warum eben im ſchluͤpfrigſten Ge⸗ 
ſchaͤfte, in der Erziehung? Laſſet fie 
nach dem Beiſpiele ihrer Stifter Koͤrbe 
flechten, graben, ackern, pfluͤgen, um 
die Lüfte des ſchwachen Fleiſches zu tod⸗ 
ten. — Der Moͤnch klebt nur am aͤu⸗ 


ßerlichen Religionsgepraͤnge, und ver: 
| ken? 
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kennet ihr Heil igthum. Ein Zohnskeif 
der Schulzeit wird mit Zuͤgen bald nach 
Mecka, bald nach Medina, bald zu eis 
nem Bilde, bald zu einer Säufel, die 
die Hand des Kuͤnſtlers kanoniſirte, un⸗ 

wiederbringlich verloren. Der Jugend⸗ 
| (ehr er muß von Muchameds Schwärme⸗ 
rey, mit Feuer, und Schwerde zu Bekeh⸗ 
rende in ihrem Blute zu taufen, gaͤnz⸗ 
lich en fernet ſeyn. Mönche werden Moͤn⸗ 
che zeugen, der Staat bedarf guter Buͤrger. 


Soll man auf Unkoͤſten der Erzie⸗ 
hung wirthſchaften? Iſt Verderben 
Staatswirthſchaft? 2 Wird nicht das Volk 
dafuͤr geplündert ? Wer verſtand von je⸗ 
her beſſer als Moͤnche die Kunſt durch 
Hilfe gewiſſer Talismannen die Erzeug⸗ 
niſſe der Fleißigen in ihre Kuͤche, und 
Kelter hinein zu zaubern? — — — — 
Den Layen ſpornet vor dem Unlayen ein 
Beweggrund mehr zum Fleiße; er arbei⸗ 
tet auch für den Wohlſtand, für den 
Ruhm ſeiner Familie, indem er noch in 
ſeinen Enkeln zu leben hoffet: laſſet uns 
alſo fuͤr den Layenſtand die Nahrungs⸗ 1 
wege vervielfaͤltigen! 


ee 
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Ich fühle das Gewicht einiger die⸗ 
fer Grunde: aber ich fühle auch ein zu 
guͤnſtiges Vorurtheil gegen einige from⸗ 
me Vaͤter unſrer Orden, deßwegen übers 
laſſe ich das Endurtheil, oh Layen, 
oder Moͤnche lehren ſollen dem kaͤltern 


Forſcher. 


Dildung der Lehrer fuͤr gemeine 
Schulen. 


Gemeine Schulen fodern nicht ſchwuͤl-⸗ 
ſtige Polyhiſtorn: Der Kandidat koͤnne 
leſen, rechnen, ſchoͤn » und rechtſchreiben, 
durchleſe fleißig die Anleitung für Schuls 
leute, mache ſich das Mechaniſche der 
Methode und den Inhalt der Lehrbuͤ⸗ 
cher in der naͤchſten Schule bekannt, er⸗ 
werbe ſich bey feinem Pfarrer, und die 
ner andern obrigkeitlichen Perſon das 
Zeugniß, daß er weder ein Schlemmer, 
noch ein Luſtjaͤger ſey — denn kuͤnftig 
ſollen Unreine kein Lehramt entweihen — 
und ſtelle ſich vor dem Lehrer der Er— 
ziehunge kunde: Dieſer wird ihn prüfen, 
und wenn er es verdient fuͤr faͤhig erklaͤ⸗ 
ren; der Studiendirektor wird ihn nach 
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einer neuen Unterſuchung beſtättigen, 
oder zuruͤckweiſen. 


Bildung der gehrer für ii 
Schulen. oh 


Die Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
ſte, die ſchon viele vortreffliche Kuͤnſt⸗ 
ler ſchuf wird fuͤr Pflanzſchulen geſchick⸗ 


te Lehrer erzeugen; aus dieſen — wide 


wohl der verdienſtvolle Auslaͤnder nicht 


ausgeſchloſſen iſt — werden die Akade⸗ 
miſten gewaͤßlet · 


Bildung der Lehrer fuͤr gchete 
Erziehung. | 


Auf 555 Univerſitaͤt ſoll ber Leh⸗ 

rer der Metaphyſik, auf dem philologi⸗ 
ſchen Kollegium der Vorſteher des ſelben 
die Grundſaͤtze der koͤrperlichen, und 
geiſtigen Erziehung, die Pflichten, und 
Rechte der Erzieher erlaͤutern Dieſe 
Vorl ſungen find eigentlich den haͤusli⸗ 
chen Erziehern, und Erzieherinnen ge— 
widmet. Jenen, die ſich unter dem 
Haufen durch gelehrte Abhandlungen 
auszeichnen, wird die Ausſicht in Kolle⸗ 
gien 
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gien, und Stifter eroͤffnet, und ſie rei⸗ 
fen ein Jahr auf oͤffentliche Unkoͤſten. 
Die Mitglieder der Univerſitaͤten wer; 
den aus den Lehrern der Kollegien, und 
den noch unbeſtimmten Doktorn erſetzet. 
Doch ſoll die Doktorwuͤrde unentgeltlich 
verliehen werden — ſie werde durch 
e nicht durch Geld e 


Drit⸗ 


Dritter Theil, 


Oeffentliche Etziehungsaufſicht. 
Hi: öffentliche Erziebungsaufſicht ſoll 


nie dem Eigenduͤnkel eines einzi⸗ 
gen uͤberlaſſen werden. Gemaͤchlichkeit, 
Uebereilung, Eigennutz, Schuldeſpotte, 
Muthloſigkeit der Lehrer ſind gewoͤhnliche 
Folgen dieſes Vorrechtes. Kleine Abwei⸗ 
chungen von der vorgezeichneten Bahne koͤn⸗ 
nen denkenden Lehrern uͤberſehen werden; 
man erlaube ihnen, daß ſie ſelbſt beo⸗ 
bachten, ſelbſt beſuchen 5 man vergebe 
ihnen, wenn ſie nicht immer eine Drat⸗ 
puppe ſeyn wollen. Zwar iſt nur ein 
gerader Weg zum Ziele; allein ein an⸗ 
derer iſt vielleicht mit Roſen beſtreuet fer 
wer huͤpft nicht lieber uͤber Roſen dahin? 
Genug wenn der gluͤckliche Ausgang das 
Unternehmen kroͤnet. 


don 
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Bon dem Erziehungshofrathe. 


Die Erziehunashofftelle iſt in Wiens 
der Erziehungsminiſter tigt derſelben vor, 
und bringt die wichtigſten Entſchluͤße vor 
den Monarchen. Dieſe Stelle hatte 
ſchon van Swieten, Krefiel an ihrer 
Soitze — hat noch einen Bluͤmigen, 
und unerſchuͤtterliche, unbeſtechbare Ams 
phyktionen. Unter dem Einfluſſe dieſer 
Glieder wird ein Erziehungsjournal vers 
faſſet, welches Verbeſſerungsvorſchlaͤge, 
und nuͤtzliche Schulnachrichten enthalt. 


Von der Erziehungstommifften. 


In den Laͤndern wo Univerfi taͤ⸗ 
ten ſind, beſteht die Kommiſſion aus 
den beruͤhmteſten Mitgliedern jeder Fa- 
kultaͤt, in den uͤbrigen aus den Lehr⸗ 
ern des Philologaͤums unter dem Vor⸗ 
ſitze des Studiendirektors. In die ſer 
Verſammlung wird alles abgewogen, 
was Schulverbeſſerung betrifft. Der 
Landesregierung, und dem Erziehungs⸗ 
hofrathe werden Auszüge des Protokolls 
uͤberſchicket. 


Won 


Von dem Erziehungsdirektor. 


| Der Erziehungsdirektor, der ein 
Mann von tiefer, brauchbarer Gelehr⸗ 

ſamkeit ſeyn ſoll, hat die Aufſicht über 
das ganze Schulweſen im Lande; er 
macht den Vortrag bey der Regirung in 
dieſem Geſchaͤffte, betreibt die Ausbrei⸗ 
tung der gemeinen Schulen, macht Vor⸗ 
fehläge zur Beſetzung der erledigten Lehr⸗ 
aͤmter, zur Belohnung der wuͤrdigen 
Lehrer, die groͤßtentheils in Befoͤrderung 
beſteht, und unterſuchet die Erziehungs⸗ 
häufer bey verwickelten Vorfaͤllen. | 


Von dem 5 . Erziehungs⸗ 


kunde. 


Der getrer der Erziehungskunde in 
der Haup' ſtadt hat zugleich die unmittel⸗ 
bare Aufſicht über das philologiſche Kol- 
legium, hat Stimme bey der Regirung 
im Erziehungsgeſchaͤffte, und hält dem 

Eigenduͤnkel des Studiendirektors das Ge⸗ 
gengewicht. Nach jedem halben Jahre 
ſoll er Pruͤfungstage für die zu Hauſe 
erzogenen Juagluge ausſetzen. | 


Don 


u N | 93 
Von den Schulaufſehern. 


Aufſeher ſind zween Jugendfreunde, 
die unentgeltlich öfters die Schulen beſu⸗ 
chen, und mit jedem halben Jahr demErzie⸗ 
hungs direktor Rechenſchaft von dem Fleiße 
der Lehrer geben. In Fraͤulein⸗Stiftern 
waͤre es zu wuͤnſchen, daß tugendhafte 
Damen dieſes ehrwuͤrdige Amt uͤbernaͤh⸗ 
men. Die Lehrer übergeben den Auf— 
ſehern halbjaͤhrig die Fleißtabelle, die 
derſelbe mit ſeinen Anmerkungen dem 
Direktor einſendet. In Waiſenhaͤuſern 
muͤſſen in dieſer Tabelle die Zahl der 
Kranken, und die Art der Pflegung ans 
gezeiget ſeyn; damit nicht ſchaͤndlicher 
Eigennutz die Lebensſaͤfte dieſer Ungluͤck⸗ 
lichen ungeahndet vergifte. — Hier ſoll 
die Vorſicht hundertaͤugicht uͤber jenes 
Uibel wachen, welches Tiſſot ſo ſchreck⸗ 
bar ſchildert, welches den Phnfiognos 
men beym erſten Blicke aus dieſen Haͤu⸗ 
ſern zuruͤckſchrecket, und das Menſchen⸗ 
geſchlecht vertilgete, wenn es allgemein 
werden ſollte. \ 


nz 


Anmerkung. 
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Des Verfaſſers Entfernung vom Druck⸗ 
orte muß die etwa hie und da ein⸗ 

geſchlichene Fehler entſchuldigen, 
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